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England fordert Endlöſung 


Die Aufgaben der britiſchen Politik — Feſthalten an der Lauſanner Konferenz — Englands Hilfsbereitſchaft 


London. Die Bereinigung der ausländiſchen Preſſe i 
5 > i : ſchen Preſſe in 
9 gab am Mittwoch im Savoy⸗Hotel dem engliſchen 

ußenminiſter Sir John Simon ein Frühstück, auf dem Si⸗ 
mon über die politiſche Lage ſprach. = 


„Innerhalb der nächſten vier Wochen, jo führte der 


Außenminiſter aus, würden drei große Konfer j 

* r 203 4. 255 0 enz. ſam⸗ 
mentreten und auf jeder müſſe das geen . 
tige Nolle ſpielen. Die engliſche Regierung würde es 52 


eine große Erleichterung begrüßen, wenn die Konferenz ſo⸗ 


bald wie möglich eröffnet werden könne, da auch in Eng⸗ 
181 5 die Wiedereröffnung des Parlaments ar ei Sir 
ehe, 

Wenn es nicht gelinge, einen früheren Zeit: 

puntt, als den 18. Januar oder einen Zeitpunkt, 

etwa um den 18. Januar herum ſicherzuſtellen, 
Jo würden einige der Miniſter ſchwerlich teilnehmen können, 
obwohl ſie den Wunſch dazu hätten. Sir John Simon ließ 
durchblicken, daß dem Miniſterpräſidenten Macdonald 
nur die Woche, die mit dem 18. Januar beginnt, gelegen 
ſei wohl auf jeden Fall verpflichtet, 
ae 855 f E 

die Tributkonſerenz werde kaum been⸗ 

digt ſein, wenn Me Vertreter 55 7 von 

einem Ende des Genfer Sees zum anderen hin⸗ 

überwechſeln müßten, um an der zum 25. Ja⸗ 

nuar beginnenden Sitzung des Völkerbunds⸗ 

5 rates teilzunehmen. J 
Es ſei möglich, daß hier einige ſehr ſchwierige und beſorgnis⸗ 
Srregende Fragen aufgeworfen würden, die Europa und 
Aion angingen. Die dritte wichtige Tagung ſei die am 2. 
S beginnende Abrüſtungskonferenz, wobei 

er Miniſter hinzufügte, daß mit allgemeiner Zuſtimmung 
verſucht werde, an dieſem Zeitpunkt feſtzuhalten. 
Wee dieſer drei Konferenzen, ſo fuhr Simon fort, 
8 a ngland ein ernſtes Intereſſe, da es ſich der großen 
edeutung der vorliegenden Fragen voll bewußt ſei. 
ag werde eine Haltung einnehmen, die 
3 uſche verſtehen und umfaſſen wolle und 
r hoffe, daß auch die übrigen Staaten in dieſem 
Es ſei von RE ng 1 5 on 
5 Je aller Bedeutung, d jede = 
erwähnten Konferenzen eine et ebt 
werde und daß man auch willens ſei, eine ſolche zu finden. 
Selbſt wenn die endgültige Löſung noch in 
weiter Ferne liege, ſo ſollten doch alle Kräfte 
angeſpannt werden, um einen wirklichen und 
erheblichen Schritt nach vorwärts auf dem Wege 
zu einer Löſung ſicherzuſtellen, auch wenn es 

> 2 wen Löſung in Abſchnitten ſein ſollte. 

Sir John Simon würdigte dann die Bedeutung der 
8 Journaliſten als Mittlern zwiſchen der rent 
a der anderen Länder und der engliſchen Po: 

wenn ſie klar dargelegt und ſair wiedergegeben 
werde, ſich vor der Welt nicht zu ſchmen 
brauche. g 
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Ni =" — — — — RER 5 
nen angriffsverhandlungen in Riga 

Mitglied des ae abend traf in Riga das langjährige 
10 5 ig er Außenkommiſſariats, Stomonja⸗ 
rung, als auch 60 rg mit der lettländiſchen Regie 
Prinzen S4 mutumäniſchen Geſchäftsträger, dem 
verträge zu füh 1 7 Died nrtangen über die Nichtangriffs⸗ 
en am 7. Januar Re lettländiſch⸗ ruſiſſchen Verhandlungen 
erſt ſpäter beginnen. 3 ere Verhandlungen 

Wie die „Rigaiſche Rund 
c e k hau“ 
zuhreniſch rufſiſchen, Verhandlungen ſchwierig geſtalten, da man 
2 Bukareſt auf eine offizielle Anerkennung der gegenwär⸗ 
igen Grenzen durch Rußland poche. Es ſei jedoch anzunehmen 
daß ſich Rumänien wohl mit der ruſſiſchen Erklärung Se ber 
gnügen müſſen, daß Sowietrußland auf eine gewaltſame Aen⸗ 
derung der Grenzen verzichte. 
14 Ferner erfährt die Riggiſche Rundis daß bei d Il 
Uiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen die Polen nicht 1 er 
0 ren Forderung der Bildung eines Schiedsgerichts 
zur Löſung der zwiſchenſtaatlichen Streitigkeiten beſtehen. In 
mit Polen werde vielmehr, wie auch 


meldet, dürften ſich die 


loſt hoffe, ihn zu Des 


Gemeinſame Arbeit notwendig 


Ein amerikaniſcher Senakor 
fordert die Reviſion von Verſailles 
Fred A. Britten, der frühere Vorſitzende des Marineaus⸗ 
ſchuſſes im amerikaniſchen Abgeordnetenhaus, forderte in einer 
vielbeachteten Rede, daß der Verſailler. Friedensvertrag einer 
Reviſion unterzogen und Deutſchland die jetzt unbe⸗ 
rechtigt gewordenen Reparationszahlungen 
erlaſſen werden ſollen. 


Der Miniſter betonte dann, daß die letzten Zollverordnungen 
lediglich Notſtandsarbe 10 en len ſeien. England 
habe nicht die geringſte Abſicht, irgend jemand Unzuträglich⸗ 
leiten zu bereiten. Es ſei ein Irrtum, anzunehmen, daß die 
Maßnahmen Teil einer vorgeſaßten Zollpolitik ſeien. 


Wir müſſen, ſo ſchloß Simon, die Urſachen und Beweg⸗ 


gründe unſerer Handlungen gegenſeitig verſtehen lernen und 
in dieſem Geiſte wird England fein Beſtes zum inter natio⸗ 
nalen Frieden beitragen. 


Juſammenkunft 
Macdonald⸗Laval in Paris 


Paris. In gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen 


rechnet man damit, daß es dem franzöſiſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten angeſichts der bevorſtehenden Haushalts⸗ 
beratungen in der Kammer 
Wunſch des engliſchen Miniſterpräſtdenten Macdonald 


unmöglich ſein werde, dem 


nachzukommen und ſich nach London zu begeben. In dieſem 


Fall, ſo betont man, werde die beabſichtigte Ausſprache der 
beiden Regierungsführer vorausſichtlich in Paris ſtatt⸗ 
finden, wenn ſich die engliſche Abordnung über die fran⸗ 
zöſiſche Hauptſtadt nach Lauſanne begeben werde, 


in anderen Garantie⸗ und Nichtangriffsverträgen, die Sowjet⸗ 
rußland abgeſchloſſen habe, nur vorgeſehen, daß Streitigkeiten 
jeglicher Art einem Schlichtungsverſahren unterworfen werden. 


Japaniſcher Vormarſch auf Peking? 


Moskau. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, haben 


japaniſche Truppen von Kintſchau aus den Vormarſch auf Be 


king angetreten. Die japaniſche Garniſon in Tientſin, die 2400 
Mann zählt, iſt durch zahlreiche Flugzeuge und Artillerie ver⸗ 
ſtärktt worden. Man nimmt in Moskau an, daß die Japaner 
Peking beſetzen wollen. 3 


Europaausſchuß erſt im Februar? 

; Ein Vorſchlag Briands, 

Genf. In feiner Eigenſchaft als Präjident des 
Europaausſchuſſes hat Briand ein Rundſchreiben an ſämtliche 
europäiſchen Mächte gerichtet und vorgeſchlagen, die zum 22 
Januar vorgeſehene Tagung des Europaausſchuſſes auf den 
Februar zu vertagen. 


Das Verſagen der Altatur 


Die „Berechtigung“ oder „Notwendigkeit“ einer Re⸗ 
gierung der Starken Hand wird gewöhnlich vom Verſagen 
der Demokratie und des Parlamentarismus abgeleitet. 
Zuweilen lieben deshalb Diktatoren eine vornehme Geſte 
und bewahren ſich ein Parlament, nach dem Muſter des 
Warſchauer Sejms, um einen Teil der ihnen zukommenden 
Verantwortung im gegebenen Augenblick auf die „Volks⸗ 
vertretung“ abzuwälzen, die angeblich die Geſetzesgrund⸗ 
lage der ſtarken Hand ſchafft. Um ihre Machtfülle zu be⸗ 
weiſen, hat man gerade in Polen den Verſuch unternommen, 
der Oppoſition ſtaatsfeindliche Akte vorzuwerfen, das Teil⸗ 
ergebnis liegt heute im Abſchluß des Breſter Prozeſſes vor. 
Man muß für dieſen Prozeß eigentlich der polniſchen Re⸗ 
gierung der jtarfen Hand dankbar ſein, denn ſie hat alle 
Möglichkeiten vor Gericht beſtätigen laſſen, wie man zur 
Macht kommen kann und wie dieſe Macht durchgeführt 
wird, eine Illustration dazu, wie man Staaten nicht ver⸗ 
walten ſoll. Es iſt ſehr unwehrſcheinlich, daß die heutigen 
Machthaber aus dem Verlauf etwas lernen werden, ſchein⸗ 
bar begreifen ſie nicht einmal, wer dort auf der Anklage⸗ 
bank ſitzt. Aber obgleich die Regierungspreſſe zum Teil 
die Verhandlungen mit Stillſchweigen übergeht, hat ſich die 
Meinung ſelbſt weit in den Kreiſen der Regierungsanhänger 
gebildet, daß nicht die 11 Angeklagten dort vor Gericht ſitzen, 
ſondern ein Syſtem, welches Polen moraliſch janieren wollte 
und jetzt in ſeiner ganzen Machtfülle vor Gericht ſitzt. 
Gleichgültig, wie das Urteil ausfallen wird, man muß dieſer 
Oppoſttion auf der Anklagebank zuerkennen, daß ſie die. pol⸗ 
niſche Wirklichkeit und das Streben breiter Volksmaſſen 
für Rechtszuſtände vor aller Welt verteidigt hat. Das 
Ausland ſollte erfahren, wie dieſes Polen regiert wird 
und wie es regiert zu werden wünſcht. Keine Auslands⸗ 
propaganda vermag dieſe Geſchehniſſe hinwegzuwiſchen, und 
es iſt gewiß nicht Schuld des demokratiſchen Polen, wenn 
über unſere Verhältniſſe Meinungen aufgekommen find, die 
die Mehrheit des polniſchen Volkes, einſchließlich ſeiner 
Minderheiten, entſchieden ablehnt. Man will kein ditta⸗ 
toriſches Regime anerkennen, man ſpricht nur von der ſtarlen 
Hand, mit der Polen „aufgebaut“ wird. Die Ergebniſſe 
dieſes Aufbaus liegen heute ſo klar zutage, und die „Perle“ 
Polens, Oberſchleſien, iſt der deutlichſte Beweis dieſes ver⸗ 
fehlten Aufbaues, dieſer moraliſchen Sanierung. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich die Bevölkerung — 
und das nicht nur in Polen — herzlich wenig um die Staats⸗ 
geſtaltung kümmert. Die ungeheure Not läßt nicht auf⸗ 
bauende Gedanken aufkommen, es mag mit dem Teufel 
zugehen, denken die meiſten, wenn ſich nur etwas ändern 
wollte, das einen kleinen Schimmer vom Bewußtſein einer 
Beſſerung der Verhältniſſe aufweiſen würde. Dieſes 
„Beſſerwerden“ iſt aber auf abſehbare Zeit nirgends zu 
erblichen, und wenn jemand Revolutionen großen Stils 
vorbereitet, ſo ſind es gerade die Regierungen der Diktatur 
in Italien, Rumänien, Jugoſlawien und anderen Ländern, 
in denen dieſe Diktaturen an der Macht ſind. Sie haben, 
durch Gewaltſtreiche und Beſeitigung der Demokratie, den 
Anſchein zu erwecken verſucht, als wenn es nur einer ſtarken 
Hand bedürfe, um Not und Elend zu beſeitigen. Als ge⸗ 
treue Schildknappen des internationalen Kapitalismus, 
deſſen Koſtgänger ſie in den verſchiedenſten Anleiheanſuchen 
ſind, verteidigen ſie mit aller Konſequenz den ſterbenden 
Kapitalismus, der in der jetzigen Weltwirtſchaftskriſe ſeine 
letzte Offenſive begeht. Noch ijt die Zeit, um alle dieſe 
diktatoriſchen Beſtrebungen zu liquidieren, nicht gekommen. 
Die Länder der Demokratie haben gewiß auch ihre Schwe; 
rigkeiten der Weltwirtſchaftskriſe als ihren Ausklang, aber 
ſie vermögen immerhin den Aufbau durchzuführen, wenn 
ihnen ihre kapitaliſtiſchen Wegweiſen, die Herren Wirt⸗ 
ſchaftsführer, immer und immer wieder den Faſchismus als 


Ausweg empfehlen. Die Demokratie — in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Volksvertretung — wird auch dieſe 
Kriſen überſtehen, während die Diktaturen zuſammeſt⸗ 


brechen müſſen, weil der Nationalismus, die Hilfstruppe 
des Faſchismus, zuſammenbrechen muß, wenn er nicht 
mehr Koſtgänger der Induſtriemagnaten ſein wird. 

Italien hat wohl die Diktatur in der reinſten Form 
durchgeführt, es gilt als Muſter mit allen Konſequenzen 
und das Ergebnis gegenüber der Bevölkerung iſt Verban⸗ 
nung, Mord am politiſchen Gegner, Folter in den Gefäng⸗ 
niſſen, Jahrhunderte von Strafbemeſſungen, und zu all den 
Erſcheinungen zugleich ein Wirtſchaftsverfall großen Stils, 


wenn auch hier und da einige „Errungenſchaften“ beweiſen 
ſollen, daß das Syſtem ſich bewährt hat. Das gleiche Re⸗ 
gime beobachten wir in Jugoflawien, Rumänien und Bul⸗ 
garien, und in manchen Oſtſtaaten wickeln ſich die gleichen 
Ereigniſſe filmartig vor unſeren Augen ab. Wo noch 
beſſere Einſicht die ſogenannten Staatsmänner leitet, ver⸗ 
läßt man das Syſtem und verſucht durch eine langſame 
Ueberleitung der Verhältniſſe auf demokratiſchem Boden 
zu retten, was zu retten iſt, bevor der Sturm des Volkes 
eine wahre Revolution gegen die Machthaber von geſtern 
entfacht. Solche Revolutionen, — Staatsfeindlichkeiten 
nennen ſie die jeweiligen Träger der Macht, — ſind nicht 
Erzeugniſſe der Demokratie, ſondern Endreſultate der Re⸗ 
gierungen der ſtarken Hand, wie wir ſie in Spanien erlebt 
haben und deren Nachwehen ſich dann zeigen, wie ſchwer es 
eine demokratiſche Gemeinſchaft hat, auf legale Bahnen zu 
kommen. In Spanien macht ſich Fan Diktatur Primo 
de Riveras im Volkszorn geltend, in wilden Streiks, in 
Amſturzbeſtrebungen gegen ein demokratiſches Regime, weil 
es eben die Freiheit zu weitgehend gewähren läßt. Und 
nichts iſt ſolbſtverſtändlicher, als wenn Diktatoren dieſe Er⸗ 
ſcheinungen der Demokratie ausnutzen, um zu beweiſen, daß 
es nur ein Verſagen der ſtarken Hand iſt, daß ſich Zuſtände, 
wie in Spanien abſpielen. Revolutionen, die der Diktatur 
folgen, haben ihre Nachwehen, genau ſo, wie der Weltkrieg 
ſeine Nachwehen in der Umgeſtaltung der Wirtſchaftsfor⸗ 
men hat und zum Bankerott des Kapitalismus führen wird. 
Denn letzten Endes hat der Kapitalismus in ſeiner inneren 
Verwaltung alle Allüren der Diktatur, die nur durch eine 
demokratiſche Verfaſſung niedergehalten werden. 

Wenn in breiten Arbeiterkreiſen, beſonders unter Hin⸗ 
weis auf die Ereigniſſe in Rußland, die Forderung erhoben 
wird, daß der bürgerfihen Diktatur die proletariſche Dik⸗ 
tatur entgegengeſetzt werden müſſe, ſo iſt dies durchaus be⸗ 
greiflich. Aber alle Diktaturen enden im Chaos und die 
kultivierte, auf demokratiſcher Grundlage aufgebaute, Ar⸗ 
beiterbewegung, lehnt dieſe Experimente ab Renolstionen 
und Diktaturen laſſen ſich nicht künſtlich ſchaffen, ſie ſind Ge⸗ 
waltakte ihrer Zeit. Der demokratiſche Weg zu: Macht 
ichwebt der ſoztaliſtiſchen Arbeiterbewegung vor, ſie will mit 
dieſer politiſchen Macht ihren Gegner, den internationalen 
Kapitalismus, liquidieren, und mögen die heutigen Dikta⸗ 
toren und Demokraten zweifelhaften Coufeurs im bürger⸗ 
lichen Lager noch ſo ſehr die Maxxiſten vernichten. der Mar⸗ 
x mus wird aus dieſem Chaos der militäriſchen und kapita⸗ 
liſtiſchen Diktaturen den Aufbau des ſozigliſl chen Staats: 
weſens vorbereiten. Gerade deshalb, weil ſich die breiten 
Maſſen davon im Laufe der Macht des Faſchismus und 
ſeiner Nachahmer, überzeugt haben, daß die Diktatur un⸗ 
fähig zur Neugeſtaltung beſſerer Berhältniffe ſich erwieſen 
hat, wie alle bisherigen Verſuche dies mit aller Eindeutig⸗ 
keit bewieſen haben. Der Weg der Beſeitigung der Dikta⸗ 
tucen iſt langwierig, und es gehört ſchon Mut dazu, immer 
wieder au: die einzige Möglichkeit des Wiederaufbaus hin⸗ 
zuweiſen, auf die Macht des Volkes, wenn ſie die politiſchen, 
demokratiſchen Machtmittel handhabt. Niemand, der ernſt⸗ 
haft die Ereigniſſe überſieht, kann leugnen, daß der Höhe⸗ 
dankt alle: Diktaturen eingetreten iſt, daß ein Abwärts 
folgt, ein Verſagen jeglicher Diktatur für den geſunden 
Staatsoufbau, für das Wohl des Volkes, eingetreten iſt. 
Aus dieſem Verſagen müſſen gerade die Arbeiter die Folge⸗ 
rungen ziehen, daß ſie berufen ſind, eine neue Welt aufzu⸗ 
bauen, durch Vernichtung der Diktatur, gleichgültig, wer im⸗ 
mer an ihrer Spiße ſteht. Das iſt die hiſtoriſche Aufgabe der 
Arbeiterklaſſe. ll. 


Teilmoraforium 
für die polniſche Landwiriſchaft? 

Warſchau. Im Arbeitsminiſterium wurde unter Vor⸗ 
ſitz des Arbeitsminiſters und unter Beteiligung zahlreicher 
Regierungs- und Wirtſchaftsvertreter eine Tagung eröffnet, 
die über Erleichterung der ſozjalen Leiſtungen zu beraten 
hat. Hauptthema bilden vor allem die ungeheuren Rütkſtände 
der Landwirtſchaft und der Wirtſchaft, bei den Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaften und anderen ſozialen Stellen. Mit Nückſicht auf die 
außerordentlich ſchwierige Wirtſchaftslage und überaus große 
Verſchuldung der Landwirtſchaft ſoll ein mehrjähri⸗ 
ges Moratorium oder teilweiſe Streichung der Rück⸗ 
Hände bezw. Zahlungsauſſchub für längere Zeit geplant 
ſein. Ein Ausſchuß wurde mit der Ausarbeitung eines ent⸗ 
ſprechenden Vorſchlages beauftragt. 


Selbſtmord 
eines polniſchen Abgeordneten 
Warſchau. Im Abgeordnetenhaus hat am Dienstag der 
Abg. Warynski aus unbekannten Gründen Selbſtmord durch 
Erhängen verübt. Warynski gehörte der rechtsradikalen 
Gruppe des Regierungsblockes an. 


* 


—. 


Eine amerikaniſche Milſionenſtiftung 
für das Goethe ⸗ Jahr 
Im Jahre 1932, dem Jahr, in dem Deutſchland und mit 
ihm die ganze Welt den 100. Todestag Goethes begehen 
wird, will die Stadt Mainz eine fünfzigbändige Welt⸗Goethe⸗ 


Ausgabe herausbringen. Herausgeber iſt Profeſſor Kleu⸗ 
kens in Mainz (rechts). Zur Unterſtützung dieſes Werkes 
der Stadt Mainz iſt von Amerika auf Veranlaſſung des 
Präſidenten Murray Butler eine Million Mark geſtiftet 
worden, und zwar 500 000 Markt von det Carnegie⸗Stiftung 
für internationalen Frieden, und die gleiche Summe von 
der Bibliothek der Columbia⸗Univerſſtät in Neuyork. 


ſident der geſeßgebenden Verſammkung Indiens, Bruder 
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die Erklärungen der Verteidigung 


der Breiter Prozeß vor dem Abſchluß 


Warſchau. Der Replik des Staatsanwalts Grabowski folg⸗ 
ten am Dienstag Erklärungen der Verteidigung, die ſich 
ausſchließlich auf den Anklageakt bezogen. Vor Eintritt in die 
Verhandlungen erklärte der Angeklagte Kiernik, daß die ihm 
unterſtellte Konfiskation eines Interviews Pilſudskis nicht zu⸗ 
treffe, weil er ſeinerzeit nicht Innen⸗ ſondern Landwirtſchafts⸗ 
miniſter war, als Pilſudski ſeine Aktion zum Staatsſtreich 
1926 unternahm. Der Verteidiger Szurley wendet ſich dann 
in einer Erklärung gegenüber dem früheren Miniſter Mora⸗ 
szewski, da ſich dieſer in einom Briefe an das Gericht ge 
wendet hat, weil er ſich durch Szurley in ſeiner Ehre verletzt 
geſehen habe. Verteidiger Szurley widerlegt den „Ehrbegriff“ 
gegenüber Moraszewski, denn dieſer ſei wiederholt öffentlich 
beleidigt worden, beſonders bezüglich ſeiner Schreibweiſe in 
ſeinem Blatt, ohne daß er damals ſeine Ehre repariert habe. 
Auch hier erklärte Szurley, ſei die Ehre Moraszewskis nicht an⸗ 
gegriffen, denn ſie ſei eben nicht vorhanden. Rechtsanwalt 
Sterling beſpricht dann noch einmal den Begriff Nenolu- 


tion und ſeine Deutung durch den Staatsanwalt und ſtellt 
feſt, daß ſolche Strömungen im Centrolew nicht vorhanden 


waren. Weiter äußert ſich Verteidiger Szurley bezüglich des 
Verhaltens der Anklagevertreter, die ſich verletzt fühlen, als 
wenn ihnen Objektivität abgeſprochen worden ſei. Im Verlauf 
der Verhandlungen ſei die Anklagevertretung wohl wiederholt 
angegriffen worden, aber nur auf formaljuriſtiſchem Gebiet, 
ohne daß man die Ehrenhaftigkeit der Staatsanwälte irgendwie 
angetaſtet habe. Im Schlußwort der Dienstagverhandlungen 
wies Rechtsanwalt Szumainski auf verſchiedene Zitate in 
der Anklage aus Schriften der Oppoſition zurück und wieder⸗ 
holt, daß man aus dieſen Artikeln, Aufrufen willkürlich Sätze 
berausnahm, beſonders was die Angriffe des Staatspräſiden⸗ 
ten betrifft, dadurch ſei auch der Anklageakt nicht haltbar, ſo⸗ 
weit er ſich auf die Schriften der Opposition beruft. Denn na⸗ 
türlich mußte die Oppoſition die Angriffe abwehren, wie ſie 
durch Slawek, Pilſudski und andere Vertreter des heutigen Sy⸗ 
ſtems gegen den Centrolew erfolgt ſind. 

Rechtsanwalt Dr. Landau beſchäftigt ſich mit der An⸗ 
klageſchrift und erhebt gegen die Anklagevertreter den Vor⸗ 
wurf, daß ſie auf Grund der in Polen geltenden Rechtsbeſtim⸗ 
mungen nicht die Anklage genügend begründet haben, was 
ihre Hinfälligleit beweiſe. as den Sturz der Regierung be⸗ 
trifft, ſo habe gerade die PPS. immer den Kampf auf parla⸗ 
mentariſchem Boden austragen wollen, aber die Regierung habe 
dies verhindert, indem ſie das Parlament nicht arbeiten ließ. 


Zur Reife des franzöſiſchen Anterſtaats⸗ 
Sekretärs Berthelot nach London 
Philipp Berthelot, Unterſtagtsſekretär am Quai d' Orſay, 
iſt in London eingetroffen, angeblich um die dortige Aus⸗ 
ſtellung franzöſiſcher Kunſt zu eröffnen. Seinem Beſuch 
kommt jedoch beſondere Bedeutung zu, da Berthelot im 
Auftrage ſeiner Regierung über die geplante Zuſammen⸗ 
kunft Lavals und Macdonalds verhandeln ſoll. 


Dieſe Sabotage habe den Centrolew als Wahlabwehr geſchaf⸗ 
ſen, dem dann Breit gefolgt ſei. In nichts ſei erwieſen, daß 
eine Bewaffnung der PPS.⸗Miliz erfolgt ſei, in der ganzen 
Vernehmung it der Beweis nicht erbracht worden. Auch der Ver⸗ 


teidiger Dambrowski beſchäftigt ſich mit der Parteimiktß 


und erklärt, daß der Nachweis fehle, als wenn dieſe Miliz zum 
Sturz der Regierung irgendwelche Vorbereitungen getroffen 
habe. Berückſichbige man alle dieſe Tatſachen, jo bleibe nichts 
von den erhobenen Anſchuldigungen aus dem Anklageakt 
übrig, woraus das Gericht die Schlußfolgerungen zu ziehen 
habe. 

Am Donnerstag kommen die Angeklagten ſelbſt zu ihrem 
Schlußwort. 


Skurm über Indien 


Vorbereitung zum Ungehorſamsſeldzug — Blutige Zuſammenſtöße — Maſſenverhaſtungen der Führer 


Bombay, Um 1 Uhr morgens Mittwoch begann die engliſche“ 


Polizei mit der Verhaftung der Kongreßführer in Bombay. 
U. a. wurde auch Vithalbay Pate der ehemalig BR 

> 
bereits verhafteten Präſtdenten Vallabay Patel, ſowie 
der Vizepräſident des Bombayer Vollzugsausſchuſſes des Kon⸗ 
greſſes, Nariman, verhaftet. 

Zu ſchweren Zuſammenſtößen kam es zwiſchen der Poli zo 
und Kongreßanhängern in Benares. Eine rieſige Menſchen⸗ 
menge veranſtaltete eine Sympathiekundgebung für Gandhi. Die 
Polizei ging mit Stöcken gegen die Menge vor, wobei eine 
Perſon getötet wurde. Als die Menge ſich weigerte auseinan⸗ 
derzugehen, gab die Polizei 14 Gewehrſalven ab. Die Zahl der 
Verluſte iſt noch unbelannt, N 

Der „Kriegsrat“ des Kongreſſes in Bombay hat in 
einer Sonderſitzung die Einzelheiten für den Ungehorſamleits⸗ 
feldzug feſtgelegt, darunter 

die Bonykottierung engliſcher Schiffahrtsgeſellſchaften und 

Verſicherungskonzerne, die Auſſtellung von Streikpoſten 

von engliſchen Läden ſowie die ungeſetzliche Heritellung 

von Salz. 

Ferner iſt die Einrichtung von zwei Hoſpitälern mit je 450 
Betten in Angriff genommen worden. Gelder zur Unter⸗ 
ſtützung der Kongreßaktion werden geſammelt. 
Die bisherigen Sammlungen haben bereits über 2 Millionen 
RM. eingebracht. Weiter ſoll der Kongreß mit der Bombayer 
Goldbarrenbörſe in Verbindung getreten jein, um die Cold⸗ 
ausfuhr einzuſtellen. 

Der Provinzialkongreß von Gujerat hat ſämtliche Müh⸗ 
lenbeſitzer aufgefordert, 

die Aufträge auf engliſche Maſchinen in Höhe von mins 

deſtens 7 Millionen RM für ungültig zu erklären. 

Der Vizekönig hat ſeine Reiſe nach Alwar aufgeſchoben 
und bleibt wegen der kritichen Lage in Delhi. Die neuen Not⸗ 
ſtandsverfügungen ſind am Dienstag in den Präſidentſchaften 
Bombay und Madras ſowie in den Provinzen Pundſchab. 
Bihar, Oriſſa und Bengalen in Kraft getreten. 

In Cawnpur ſchritt die Polizei mit Stöcken gegen die 
Demonſtranten ein, wobei mehrere Perſonen verletzt wurden. 
Auch eine Kinderdemonſtration wurde aufge⸗ 
löſt und 6 Kinder verhaftet. In Cawnpur wurden 
ferner 17 Kongreßführer, darunter der Präſident 
Kongreßorganiſation feſtgenommen. In der Nacht zum Mitt⸗ 
woch wurden in Bombay 100 Perſonen verhaftet. In 
Srinagar wurden Regierungsgebäude niedergebrannt. In det 
Nähe von Mohmand ſtecken Rothemden die Häuſer von 
regierungstreuen Indern in Brand. In Bengalen wurden von 
der Regierung beſondere Schutzmaßnahmen für engliſche Per⸗ 
jönlichkeiten getroffen, da dieſe von Kongreßanhängern mit 
Ermordung bedroht worden ſind. 


Blutige Streifunruhen in Spanien 

Madrid. Am Mittwoch kam es zwiſchen den ſtreikenden 
Arbeitern einer Schuhfabrik in Arnedo (Provinz Logrono) 
zu einem Zuſammenſtoß mit der Guardia Civile, die ji ge 
zwungen Jah, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Sechs 
Tote, darunter vier Frauen und 16 Schwerverwundete blieben 
em Platze. Auch in der Provinz Ciudad Real wurde die 
Guardia Civile, die ſich bemüht, Arbeitswillige vor den Strei⸗ 
lenden zu ſchützen, mit Steinwürfen und Piſtolenſchüſſen ange⸗ 
griffen. Bei der Abwehr wurden vier Arbeiter verwundet. 


der lokalen 


Arbeiterkundgebung in Oſaka 
32 Verletzte. 
ron: S 51 c Nenn Jule n za 


ſchen ſtreikenden Arbeitern und der Polizei gekommen. Die Ar 
beiter veranſtalteten eine Kundgebung und führten im Zuge 
Aufſchriften mit kommuniſtiſchen Loſungen mit ſich. Die Polizei 
beſchlagnahmte die Aufſchriften, wobei es zu Schlägereien kom. 
32 Arbeiter wurden verletzt. Die Polizei verſtreute die Kund⸗ 


2 


gebung. 4 


Bolitiiche Zufammenftöße in Mexiko 

Mexiko⸗Stadt. In verſchiedenen Landesteilen kam es zwi⸗ 
ſchen politiſchen Gegnern zu ſchweren Zuſammenſtößen. 
In Guadelupe (Zacatecas) wurden dabei vier Perſonen getötet 
und 10 verwundet. In Atatonilco (Jalisco] gab es drei Tote 
und ſechs Verwundete. 


„Populaire“ gegen eine Anleihe 
an Rumänien 

Paris. Der ſozialiſtiſche „Populaire“ wendet ſich in 
einem Artikel gegen die Abſicht der franzöſiſchen 
Regierung, der rumäniſchen Nationalbank einen neuen 
Kredit in Höhe von drei Milliarden Lei zu geben, nachdem erſt 
kürzlich eine Anleihe in Höhe von 250 Millionen getätigt worden 
iſt. Das Blatt erklärt, die ganze Welt ſei ſich darüber einig, 
daß König Karol ein treuer Freund Muſſolinis und Hitlers ſei 
und bei der erſten Gelegenheit Frankreich veraten werde. 


Polniſch-iſchechiſche Berftändigung 

Mähriſch⸗Oſtrau. Das polniſche Verſtändigungskomitee 
nahm einſtimmig den Vorſchlag der Volkspartei zur Ein⸗ 
berufung einer polniſch⸗tſchechiſchen Konferenz an. Der 
Termin der Konferenz wird gemeinſam mit dem Repräſen⸗ 
tanten der Tſchechen feſtgeſtellt werden. Wahrſcheinlich 


werden die Verhandlungen im März ſtattfinden. 


Li — PER 


Selbſtändige Mandſchurei? 
Immer wieder tauchen Meldungen auf, offenbar von japaniſcher 
Seite, daß die Mandſchurei ſich als ſelbſtändige Republik erklärt 
habe. Nach den jüngſten Meldungen ſoll der chineſiſche General 
Tſchangſchunghui die Mandſchureitepublik proklamiert und alle 
Behörden angewieſen haben, die Verbindungen mit der chine⸗ 
ſiſchen Regierung in Nanking abzubrechen. Angeblich ſoll er 
bereit ſein, mit Japan ein Bündnis abzuſchließen. 


F 


Freitag, den 8. Januar 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 8. Januar 1932 


Bernarbeiter u. Ungeftete an die Regierung u. Mllgemeinhe 


Petrie bsrätelongreß der Bergarbeiter und Grubenangeſtellten 
die zerſchlagene Einheitsfront wollen fie wieder hertellen > 


i 


— 


— der Kanoſfagang der Grazynianer 
Die Lüge des Arbeitgeberverbandes 


Die Entſcheidung liegt bei der Regierung und fie trägt die Verantwortung 


Wir haben wiederholt im „Volkswi 

15 ur lt im „Volkswille“ 

wieſen, daß die ſchlefiſche Arbeikerſchaf Entſchei 
„ 0 eiterſchaft den Entid gs⸗ 

kampf wünſcht und wir gehen nicht fehl, wenn air Mo 


daß die Betriebsräte 5 Po enn u 
gekommen ſind, räte zu dem geſtrigen Betriebsrätekongreß 


5 um den Generalſtreik zu beſchlieſ 
8 Sin U zu beſchließen. 
= N mar vorherrſchend geweſen, und aus den Re⸗ 
Fetaus N. üte, klang dieſe Stimmung klar und deut⸗ 
den 3 wenige Diskuſſionsredner kamen zum 
as Worte e Zeit war vorgerückt, aber die ſechs Arbeiter, 
Argeſichts dos tamen, haben das einwandfrei ausgeſprochen. 
Arbeitern = Treibens der Arbeitgeber, kann man das den 
Derleren icht übelnehmen. Sie haben nicht mehr viel zu 
! 2 was mit Nachdruck ausgeſprochen wurde. 
8 Hütteninduſtrie liegt darnieder und alle 
zeichen ſprechen dafür, daß die Fruben⸗ 
en induſtrie der erſteren folgen dürfte. 
e Arbeiter ein, und fie ſind ſich darüber im 
in ß nichts anderes zu erwarten ſei. Die Hütten⸗ 
3 war doch der größte Kohlenabnehmer auf dem In⸗ 
5 dsmarkte geweſen. Reichlich die Hälfte der Kohlenproduk⸗ 
aon, die auf dem Inlandsmarkte abgeſetzt wurde, haben die 
Hütten abgenommen. Nun kommt dieſer Abnehmer laum 
5 in Frage und die Kohlenſaiſon neigt ſich auch ſchon zum 
5 Eee da unter ſolchen Umſtänden den Bergarbeitern 
>, 2 braucht kaum näher geſchildert zu werden. Dar⸗ 
8 zer ſind ſich die Bergarbeiter im klaren, und ſie wollen 
xt nicht warten, bis fie alle auf der Straße liegen 
ſondern in breiter Front einen Staß gegen das 
Deshalb verbrecheriſche Sapital führen. 
5 55 war das Intereſſe für die geſtrige Tagung unter 
den Bergarbeitern und Grubenangeſtellten ſehr groß ge⸗ 
weſen. Mehr als 400 Betriebsräte ſind zu der Tagun en 
ſchienen, außerdem waren reichlich 100 Gäſte anweſend. er 
Tr Parallel mit der Tagung des Betriebsrätekongreſſes der 
en, ſand eine Konferenz der polniſchen 
Klaſſenkampfgewerkſchaften in den Reichshallen ſtatt, wo 
uber dasſelbe Thema beraten wurde. Zwiſchen den einzelnen 
Gewerkſchaftsleitungen wurde ein Einvernehmen erzielt und 
man kann mit Recht von einer 
Einheitsfront aller Arbeitergewerlſchaften reden, 
wenn wir von den Federanten abſehen, die noch zu der Sa⸗ 
nacſa halten. Ihr Anhang iſt jedoch nicht groß und kommt 
kaum noch in Betracht. PER 


darauf hinge⸗ 


een, Eine Fenſatien bildete geſtern in der Betriebs⸗ 
ee Tenſatien Ei geſtern in der Betriebs 
N tütelonfeten; der Arbeitsgemeinſchaft, das r- 


ſcheinen der 3 drei Federacja⸗ 

W gewerlſchaften. 

Ae en ä 3 Sanacjarich⸗ 
g, erſchien? „in Vertretung der S ja⸗Chri 
Muſiol und in Vertretung der Af lten, Wut e 
Dieſe drei Sanacja⸗Gewerkſchaften haben ſich 
bereits vor dem Betriebsrätetongreß an die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft mit dem Erſuchen gewendet, 

„dle in die Arbeitsgemeinſchaft aufzunehmen. 

Rs Sanerjabrot, das jie bisher gegeſſen haben, ſchmeckt 
e e „lüß“, weshalb dieſe drei Richtungen ausſpringen 

ur und wollen fh der Arbeitsgemeinſchaft, der ſie ſchon 

15 er angehört haben, anſchließen. Der gute Wille wurde 

5 „einer gewiſſen Neſerve, von ſeiten der Arbeitsgemein⸗ 
haft, jur Kenntnis genommen, was ja begreiflich iſt. 

—— dieſe Gewerkſchaften gehörten bereits der 

ir zeitsgemeinſchaft an und als der Proteſt⸗ 

reit 1923 proklamiert wurde, haben fie raſch. 

kinter dem Rücken der Arbeitsgemeinſchaft, ein 

Flugblatt gegen den Streik herausgegeben und 

zum Streilbruch aufgefordert, Sie ſind da⸗ 

mals der kämpfenden Arbeiterſchaft in den 

Rücken gefallen und ſie wurden als Arbeiter⸗ 

verräter gebrandmarkt und wurden mit Schimpf 

und Schande aus der Arbeitsgemeinſchaſt aus⸗ 

a dr geſchloſſen. ’ 

Jetzt kommen ſie als reuige Sünder und wollen mitkämpfen. 
Mag ſein, daß ihnen der Brotkorb von der Sanacja höher 
gehängt wurde, oder, daß fie ſich tatſächlich überzeugt haben, 
daß in der Sanacja, Arbeiterintereſſen nicht vertreten, ſon⸗ 
dern verraten werden können. Dieſe Möglichkeit iſt vorhan⸗ 
den, und man kann den Ausführungen des Herrn Rubin, die 
erg verhältnismäßig guten Eindruck gemacht haben, Glau⸗ 

ar erg aus Herr Gut bemühte ſich, aufrichtig zu blei⸗ 
2 aber die Zwiſchenrufe haben gezeigt, daß ihm die Ar⸗ 
ee = ſonderlich trauen. Mit einer großen Reſerve ſind 
— 2 bes Herrn Muſiol aufzunehmen. Seine 

A m * vor den Arbeitern rehabilitieren ſollte, hat den 
ge Sant ee 57. 9 man gelangte zu 
monte. Nicht 5 ee * & eitern einſchmeicheln 
die in der Rü und jene Stimmen geweſen, 
berg dee gewiſſe Abſichten ſehen, die womöglich 

die . der Arbeiter 
. . „ eitsgemeinſchaft zu ſprenge 
Obwohl wir dieſe Meinung nicht teilen, ſind wir doch der An⸗ 
ſicht, gewiſſe Vorſicht hier anzuwenden, beſonders, wenn es 
ſich um die Muſiol Gewerkschaft“ handelt, die ja ohnehin 
nur — 1 242 1 feder \ 

Bor 14 Tage in demſelben Saale ein allgemei 
Betriebsrätekongreß ſtattge 8 
rs n 1 gefunden und man hat offen zum 

daß das der letzte Betriebsrätekongreß 
Nach dem B gell ene 0 

N em Betriebs ngreß hat die Lage inſof i 
Aenderung erfahren, als der Arbeitgeberverband in 3 
Bergbauinduſtrie den Lohntarif und den Manteltarif, als 

auch den Eehältertarif, aller Grubenangeſtellten gekündigt 

kat. Dadurch wurde eine neue Situation geſchaffen und 
man konnte nicht umhin, ſondern mußte zu der neugeſchaf⸗ 
jenen Lage Stellung nehmen. Das veranlaßte die Arbeits⸗ 


innerhalb der Ar⸗ 


gemeinſchaft noch einmal, die Betriebsräte einzuberufen und 
mit ihnen die neu geſchaffene Lage zu beſprechen. Auch muß 
damit gerechnet werden, daß demnächſt eine zweite Konſerenz 
ſtattfinden wird, denn es gilt, die Betriebsräte auf dem 
Laufenden zu halten. Nach den Vorſchriften des Demobil⸗ 
machungsgeſetzes muß demnüchſt eine Konferenz zwiſchen 
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitervertreter, ſtattfin⸗ 
den, die ſcheitern wird, weil die Arbeitervertreter einem 
Lohnabbau unter keinen Umſtänden zuſtimmen werden. Der 
Lohnkampf wird dann dem Schlichtungsausſchuß überwieſen, 
wird mithin in die Hand der Regierung gelegt, denn, wie 
Grajek mit Recht betont hat, läßt der Vorſitzende des Schlich⸗ 
tungsausſchuſſes, ſich niemals durch ſeine eigene Ueberzeu⸗ 
gung leiten, 5 - 
ſondern handelt auf Beſehl von oben. 

Vor dieſer Entſcheidung werden noch einmal die Arbeiter 
reden müſſen 

und ſie werden ſo reden müſſen, daß man ſie in 

Warſchau hören wird. 

Daher iſt mit Beſtimmtheit zu rechnen, daß in aller Kürze 
ein zweiter Betriebsrätekongreß einberufen wird, der wich⸗ 
tige Entſcheidungen treffen wird. 

Der geſtrige Kongreß war ein Appell an die Re⸗ 

gierung und die Allgemeinheit, war eine War⸗ 

nung an die Zentralſtellen, damit ſie veran- 

laſſen, daß das Allerärgite vermieden wird. Die 

Arbeiter lehnen jegliche weiteren Opfer ab und 

werden jeden Groſchen ihrer knappen Löhne 

mit allen, ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln 

verteidigen, den Generalſtreik nicht ausge⸗ 

ſchloſſen und die Verantwortung für den An⸗ 

griff auf die Löhne, die Sozialgeſetze, fällt auf 

diejenigen, die den Schlüſſel zu der heutigen 

1 Lage in ihrer Hand een 

Wie nicht anders zu erwarten war, war auch diesmal 

kein einziger Vertreter der Regierung zu den Verhandlun⸗ 
gen der Arbeiter und Angeſtellten erſchienen. enn die 
Kapitaliſten tagen, dann läuft zu der Tagung nicht nur der 
Demobilmachungskommiſſar hin, aber eine ganze Reihe von 
Arbeitsinſpektoren. Zu den Arbeitern braucht man nicht 
hinzugehen. weil das Bürger dritter, oder gar vierter Klaſſe 
ſind, die ſich allen Befehlen zu unterordnen haben. 


Verhandlungsbericht 
des Arbeiterlongreſſes 


Schon um halb 10 Uhr war der Saal Nogik voll beſetzt, 
und man bahnte ſich nur mit Mühe den Weg in den Saal. 
Im Gaſthaus ſaßen zwei Polizeibeamte. Alle, in der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft vertretenen Gewerkſchaften ſind zahlreich vertreten, 
mit ihren Führern an der Spitze. Auch die Preſſe war zahlreich 
vertreten. Auffallend war der zahlreiche Beſuch der Ange⸗ 


ſtelltenräte, ein Beweis, daß die Angeſtellten ſich der Lage 


bewußt geworden ſind und zu der Einſicht gelangt ſind, daß ſie 
mit den Arbeitern zuſammenhalten müſſen. 

Kamerad Krol hat mit einem Gruß die Tagung eröffnet 
und Herrn Bizeskott und Genoſſen Peſchka in das Prä⸗ 
ſidium eingeladen. Dann wurde die Tagesordnung verleſen, 
die ſich aus zwei Nejeraten, Reſolutionsannahme und Diskuſſion 
zuſammenſetzte. Hierauf hielt das Hauptreferat Kamerad 
Grajek. Seine Ausführung waren lang, aber ſachlich. Der 
Referent wandte ſich an die Preſſevertreter mit der Bitte, das 
Zahlenmaterial, das die Lage im Bergbau beleuchtet, möglichſt 
ungekürzt zu bringen, damit nicht nur der Oeffentlichkeit, aber 
auch den Betriebsräten Material in die Hand gegeben wird. 

Einleitend verlas der Referent die drei Kündigungsſchreiben 
des Arbeitgeberverbandes, datiert am 28. Dezember. Die erſte 
Kündigung bezieht ſich auch auf die Tariflöhne im Bergbau und 
in den Kokereien. Die zweite Kündigung bezieht ſich auf den 
Manteltarif in denſelben Induſtriebetrieben, und die dritte Kün⸗ 
digung bezieht ſich auf den Lohntarif in den Erz⸗, Blei⸗ und Zink⸗ 
gruben. Der Referent geißelte in ſcharfen Worten die Kündigung 
und beſonders die Rolle des geweſenen Demobilmachungskommiſſar 
Tarnowski, der unter die Kündigung ſeinen Namen geſetzt hat. 

Es ſteht bereits feſt, daß die Kapitaliſten einen 15⸗ 

prozentigen Lohnabbau in der Bergbauinduſtrie 

verlangen. Das find jedoch ihre Minimalforderun⸗ 

gen und die Maximalforderungen zielen auf einen 

25prozentigen Lohnabbau hinaus. Das iſt noch 

nicht alles, denn neben dem Lohnabbau wird ein 

weitgehender Abbau der Sozialgeſetze verlangt. 

Neben dieſen Hauptforderungen werden noch Neben⸗ 

forderungen geſtellt, und ſie lauten: Abſchaſſung 

des bezahlten Urlaubes und Abschaffung der De⸗ 

a putatkohle. 
. Sie haben zu dieſem Zwecke auch den Rahmentarif gekün⸗ 
digt, um den Arbeitern möglichſt viel, oder alles zu rauben. 
Dieſe Herrſchaften haben kein Herz im Leibe und gehen über 
Leichen, um nur den Profit zu ſichern. Die Schwerinduſtrie iſt 
überſchuldet und 70 Prozent aller Schulden ſind auf Konto von 
Neuanſchaffungen zu buchen. Es wurden neue Maſchinen an⸗ 
geſchafft, und kaum, daß ſie in die Betriebe eingeſtellt wurden, 
hat man die Betriebe auch eingeſtellt. Die neuen Maſchinen 
werden bald als altes Eiſen verkauft. 

Insgeſamt betragen die Schulden der ſchleſiſchen 

Schwerindustrie 400 Millionen Zloty, oder fo viel, 

wie in zwei Jahren an die geſamte Arbeiterſchaft 

als Lohn zur Auszahlung gelangt. 

Selbſtverſtändlich wurde ein großer Teil der ausgeliehenen Ka⸗ 
pitalien für die Nieſengehülter der hohen Verwaltungsbeamten 
verwendet, was ſchon vor Jahren ausgeſprochen und durch die 
Kapitaliſten nicht beſtritten wurde. In knappen paar Jahren 
wurden die Rieſenanleihen durch verſchiedene geweſene Miniſter, 
Oberſten und Majore, die ſich hier ein Neſt gebaut haben, auf⸗ 
gegeſſen und ſchließlich hat dieſe Mißwirtſchaft zur Lahmlegung 
der einſt ſo blühenden Induſtrie geführt. 


Durch dieſe Mißwirt⸗ 


ſchaft wurden die Arbeiter und Angeſtellten an den Bettel⸗ 
ſtab gebracht, und jetzt geht man daran, 

die Induſtrie auf Koften der Arbeiter und Ange⸗ 

ſtellten zu ſanieren. 

Hier muß endlich die Legende über die hohen Arbeiterlöhne zer⸗ 
ſtört und nachgewieſen werden, daß die oberſchleſiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft von der guten Konjunktur überhaupt nichts profitiert hat. 
In Gold umgerechnet, betrug der Teuerungsindex 1924 — 132.1 
und 1930 — 122.3. Ab 1930 trat keine weitere Lohnerhöhung ein, 
weshalb ausdrücklich feſtgeſtellt werden muß, 

daß die Arbeiter und Angeſtellten von ihren Löhnen 

beziehungsweiſe Gehältern um 9.8 Prozent, im Ver⸗ 

gleich zum Jahre 1924, eingebüßt haben. 
In Mark umgerechnet, betrug der Arbeiterlohn 1931 pro Schicht 
in einzelnen Ländern wie folgt: England 9.47, Frankreich 6,04, 
Belgien 5.44, Ruhrgebiet 8.12, Deutſch⸗Oberſchleſien 6.25, Tſchecho⸗ 
ſlowakei 5.76, Polniſch⸗Oberſchleſien 4.86, Dombrowa 4.15 Mark. 
In England betrugen die Arbeiterlöhne in Goldfranken 1914 

7.86, 1930 — 12.38, in Frankreich 5.37, 1930 — 7.45, in Deutſch⸗ 
land 6.78, 1930 — 11.32 und in Polen betragen ſie 5.67 Gold⸗ 
franken. Um noch ein beſſeres Bild zu gewinnen, ſeien hier die 
Preiſe von 18 verſchiedenen Artikeln, ohne welche kein Arbeiter 
leben kann, angeführt und mit den Preiſen in den anderen 
Ländern verglichen. Es ſind das die Artikel: Brot, Kartoffeln, 
Zuder, Butter, Schmalz, Rindfleiſch, Schweinefleiſch. Bauchfleiſch, 
Seife, Preßtabak, 1 Liter Milch, ein Ei, ein Anzug, Hut, eine 
Mütze, ein Hemd, ein Paar Socken und ein Paar Arbeitsſchuhe. 
Der Wert dieſer 18 Artikel in Goldfranken hat betragen: 


1914 1930 
Belgien 102.16 153.— 
Deutſchland 102.25 134.31 
Frankreich 101.22 138,02 
Holland (Gulden) 45.28 57.03 
Oeſterreich 31.72 219.73 
Saargebiet 87.69 145.38 
Tſchechoflowakei 81.66 119.33 
Polen 142.93 214.35 


Dieſe Zahlen wurden vom Internationalen Arbeitsamt auf⸗ 
geſtellt, mithin find ſie einwandfrei. Der geweſene Handels: 
miniſter Pryſtor und jetzige Miniſterpräſident hat im Frühjahr 
in einer Anſprache an die Preſſe ausdrücklich geſagt, daß die 
Preiſe unbedingt abgebaut werden müſſen, aber die Löhne dürfen 
nicht angetaſtet werden. Was inzwiſchen aus den Löhnen ger 
macht wurde, braucht hier nicht näher erläutert zu werden. 

Die Lohntariſe werden überall“ gekündigt und die 
Negierungsvertreter arbeiten mit Volldampf auf 
den Abbau der Löhne. 

Die ausländiſche Induſtrie baut rapid die Preiſe für alle 
Induſtrieartikel ab. In England wurden die Preiſe für In⸗ 
duſtrieartikel um 17 Prozent abgebaut, in Frankreich um 16, 
in der Tſchechoſlowakei um 14, in Polen nur um 12 Prozent. 
Die Roheiſenpreiſe ſind in England um 12, in Deutſchland um 
28 und in Polen um 1 Prozent abgebaut. Aehnlich verhält ſich 
die Sache mit allen anderen Induſtrieartikeln, weshalb damit 
gerechnet werden muß, daß wir die ausländiſchen Abſatzmärkte 
mit der Zeit alle verlieren werden. l 

Die Verwaltungskoſten in der Induſtrie find bei 
uns 3 bis Amal höher, als im Ausland. x 

Der Referent behandelt noch ſehr ausführlich die Kohlen⸗ 
produktion in den einzelnen Ländern und weiſt, auf Grund von 
Zahlenmaterial, nach, daß der ſchleſiſche Arbeiter, der quantita⸗ 
tiv am meiſten leiſtet, materiell am ſchlechteſten geſtellt iſt. 


Dieſes Ziffernmaterial werden wir morgen in einem beienteren 


Artikel ausführlich behandeln. Zum Schluß warnt der Referent 
die Zentralſtellen vor dem Ueberſpannen des Bogens, 
denn die Arbeiter werden um jeden Groſchen den 
Kampf bis zur völligen Erſchöpſung führen. 

Der zweite Referent behandelt ausführlich die turnusweiſe 
Beſchäftigung. Die 6ſtündige Arbeitszeit lehnen die Kapita⸗ 
liſten grundſätzlich ab, billigen aber den Turnus. Doch war der 
Turnus anfangs ſo gedacht, daß dadurch mehr Arbeiter ange⸗ 
ſtellt werden ſollten. Heute liegen die Dinge ganz anders und 
der Turnus ſoll als Mittel zum Ziel führen und den Arbeitern 
alle Arbeitsgeſetze und Sozialgeſetze rauben. ; 

Weiter ſteht es feit, daß die turnusweiſe beurlaubten 
Arbeiter keine Arbeitsloſenunterſtützung erhalten, 
denn der Arbeitsloſenfſonds ſteht auf dem Stand⸗ 
punkt, daß der Turnus eine Umgehung der Geſetze 
bedeutet und er kann ſeine Hand zur Stützung dieſer 
Aktion nicht bieten. 
Das Ziel der Arbeitgeber iſt heute ganz klar. g 
Sie wollen 50 Prozent der Belegſchaften haben die 
als Saiſonarbeiter beſchäftigt werden, damit ſie 
alles, was für nötig beſunden wird, jederzeit durch⸗ 
ſetzen können. f 
Hier muß ausdrücklich erklärt werden, daß die Arbeiter unter 
keinen Umſtänden den Turnus anerkennen und gegen ihn ent⸗ 
ſchieden auftreten werden. 

Dann kamen die Vertreter der Federacjagemeinſchaft zum 
Wort. Zuerſt ſpricht Muſiol, der erklärt, daß alle Arbeiter eine 
einheitliche Front ſchaffen müſſen und läßt ſich in langen. Aus⸗ 
führungen in die Debatte ein. Der Vorſitzende ermahnt ihn 
wiederholt, bei der Erklärung zu bleiben und als Muſiol end⸗ 
lich aufhörte, erklärte Kamerad Krol, das die Ausführungen 
Muſiols nicht genügend überzeugend waren. Herr Rubin 
erklärt im Namen feiner Cewerkſchaft, daß er zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt iſt, 

daß in der Federacja Pracy die Arbeiter nichts 
erreichen werden. Mit den Federanten muß in 
Schleſien Schluß gemacht werden und er bittet um 
Aufnahme ſeiner Gewerlſchaft in die Arbeitsge⸗ 
> : meinſchaft. 
Ungefähr dasfelbe erklärte Herr Gut für die Angestellten Die 
zwei letzten Erklärungen wurden zur Kenntnis genommen. Dann 
ſchritt man zur Diskuſſion, in der vorläufig nur 5 Redner zu 
Worte kamen. Es waren das die Redner Horowiecki, Tule; 


i 2 . - 2 
Polniſch⸗Schleſien 
Zehn Gebote für Pferdelenker 
Wer als Fußgänger auf geſichertem Bürgerſteig vor⸗ 
wärts kommt, dem mögen die Sünden der Geſchirrführer 
gar nicht zum Bewußtſein kommen. Anders ſieht ſchon der 
die Dinge, der auf der Landſtraße den edlen Roſſelenkern 
und den wackeren Kuhtreibern begegnet. Wer aber ein 
richtiges, ausgewachſenes Pieronie über den unglaublichen 
Leichtſinn der Geſpannführer, und hier insbeſondere der 
landwirtſchaftlichen, hören will, der muß mal die Kumpels 
fragen, die als „Zweitakter“ tretend zur Arbeitsſtätte 
fahren oder als Kraftfahrer die haarſträubendſten Feſt⸗ 
ſtellungen machen müſſen. Mögen daher die unten Heben 
ae 10 Gebote ihre Wirkung nicht verfehlen, die wie folgt 

auten: 


nahmen an der Konferenz Vertreter aus dem Dombrowaer 
und Chrzanower Kohlengebiet teil. Die Anſprachen hielten 
die PPS.⸗Führer Stanczyk, Dr. Ziolkiewicz, Papierek und 
Bielowski. An der Diskuſſion beteiligten ſich gegen 40 Be⸗ 
triebsräte, die ſich alle für die Proklamierung eines Ge⸗ 
neralſtreiks ausgeſprochen haben. Sejmabgeordneter Stan⸗ 
czyk erklärte, daß die Gewerkſchaftsleitung mit allen anderen 
Gewerkſchaftsrichtungen konferiert hat, zwecks Schaffung 
einer gemeinſamen Arbeiterfront. Es wurde ein Einverneh⸗ 
men erzielt und im gegebenen Moment wird der General⸗ 
ſtreik proklamiert, um den Angriff der Kapitaliſten auf die 
Arbeiterlöhne und die Sozialverſicherungen abzuwehren. Es 

d noch ein gemeinſamer Betriebsrätekongreß abgehalten, 
der endgültige Beſchlüſſe faſſen wird. 


Die Baildonhütte ſtillgelegt 
Aus Arbeiterkreiſen wird uns berichtet, daß die Bail⸗ 
donhütte, infolge finanzieller Schwierigkeiten, am vergan⸗ 


1. Der Fuhrwerkslenker muß körperlich und geiſtig | genen Dienstag ſtillgelegt wurde. Die Verwaltung hat die 


zur ſicheren Führung tauglich ſein. 

2. In der Ausübung ſeines Berufes hat er 
nüchtern und wachſam zu bleiben. 

3. Der Führerſitz auf dem Fuhrwerk muß jo ‚ausge: 
wählt ſein, daß er dem Geſchirrführer freie Ausſicht nach 
vorn und nach den Seiten gewährt, und ſo beſchaffen ſein, 
daß die Zügel ſtets ſicher gehandhabt werden können. Das 
Auffigen auf der Deichſel iſt verboten! 

4. Beim Nebenherlaufen am Fuhrwerk, was zumeiſt 
links geſchieht, weil dort ſich in der Regel auch die Brems⸗ 
vorrichtung befindet, muß er ſtets darauf achten, ob er auch 
über den Rücken der Zugtiere hinweg die Fahrbahn nach 
rechts vorwärts genügend weit und klar überſehen kann. 

Ä 5. Jedes Fuhrwerk muß ſich in verkehrsſicherem Zu⸗ 
ſtand befinden und insbeſondere mit ſicher wirkender 
Bremsvorrichtung verſehen ſein. 7 

6. Zur Leitung von Zugpferden ſind für Einſpänner 
Doppelzügel, für Zwei⸗ und Mehrſpänner Kreuzzügel zu 
verwenden. 

7. Die Ladung muß ſo verteilt und bejeitigt werden, 
daß ſie weder Perſonen oder Sachen beſchädigen oder ver⸗ 
unreinigen, noch ſtarke Geräuſche oder gar das Umſchlagen 
des Fuhrwerks verurſachen kann. Das Geſamtgewicht des 
Fuhrwerks und die Ladung hat in angemeſſenem Verhält⸗ 


itets 


nis zur Leiſtungsfähigkeit des Geſpanns zu ſtehen (Schutz 


vor Tierquälerei!). 

8. Bei Fuhrwerken mit weit nach hinten hinaus⸗ 
ragender Ladung (Baumſtämme, Bretter, Eiſenſtäbe uſw.) 
müſſen die hinteren Enden bei Tag durch Strohkränze, 
Lappen oder dergleichen beſonders kenntlich gemacht und bei 
Dunkelheit gut beleuchtet ſein. 

9. Bei Dunkelheit dürfen unbeſpannte Fuhrwerke 
überhaupt nicht auf öffentlichen Wegen belaſſen werden. 
Muß in beſonderen Ausnahmefällen das doch einmal ge⸗ 


gi ſchehen, jo iſt die Deichſel hochzuſchlagen und das Fuhrwerk 


an der dem Weg zugekehrten Seite mit einer hellbrennen⸗ 
den, nach vorn und hinten leuchtenden Laterne zu verſehen. 
Kann auch ausnahmsweiſe die Deichſel nicht entfernt wer⸗ 


Belegſchaft von ihrem Entſchluß verſtändigt und die Arbeiter 
nach Hauſe geſchickt. In der Verſtändigung hieß es, daß das 
Werk bis auf Weiteres geſchloſſen bleibt. 


Die Lage der beurlaubten Arbeiter N 


Verſchiedene Betriebe haben den erſten Turnus von 
Arbeitern beurlaubt. Dieſelben befinden ſich in einer beſon⸗ 
ders ſchweren Lage. Wenn man bedenkt, daß die Beurlaub⸗ 
ten keinen Zloty erſparen konnten, denn die vielen Feier⸗ 
ſchichten haben das nicht erlaubt haben. Nun ſind ſie auf 
einen Monat auf die Straße geieät worden. Zwar jteht 
ihnen eine Unterſtützung zu, dieſelbe erhalten fie erſt nach 
5 oder 6 Wochen. Für was die Leute den einen Nonat 
leben ſollen, wird von keiner Seite geſagt. Keiner der 
Geſchäftsleute will den Beurlaubten die wichtigſten Lebens⸗ 
mittel kreditieren, weil ſie in dem Glauben ſind, daß die 
Beurlaubten niemals mehr in die Arbeit aufgenommen 
werden. Die Beurlaubung wird allgemein als eine Finte 
aufgefaßt. Und dennoch muß ein Ausweg gefunden wer⸗ 
den, um die Beurlaubten nicht verhungern zu laſſen. Hier 
könnten die Gemeinden was tun. Ein Vorſchuß auf die 
8 aus der Gemeindekaſſe wäre ſehr angebracht. 
Da aber in den meiſten Gemeinden eine Ebbe iſt, ſo könnte 
die Wojewodſchaft einſpringen und die Unterjtügungsgelder 
kreditieren. Denn eine große Schuld tragen die Behörden 
ſelbſt, daß ſie den beutegierigen Kapitaliſten entgegenkom⸗ 
men, und die meiſten ihrer Forderungen genehmigen. 
Darum wäre es ſehr angebracht, daß die Behörden auch den 
Arbeitern und Arbeitsloſen entgegenkommen möchten, denn 
die verlangen nur ſo viel, damit ſie nicht verhungern. Die 
Kapitaliſten dagegen wollen nur ihre Gewinne nicht ge⸗ 
ſchmälert ſehen. Darum erhört auch die Bitten der 
Hungrigen. h 5 


Maſſenverhaftung von Kommuniſten 
im Dombrowaer Induſtrierevier f 
Die im Dombrowaer Induſtrierevier beſtehende Kom⸗ 


den, jo iſt je eine Laterne an der Deichſelſpize und am muniſtiſche Polniſche Partei, hat auch eine eigene „techniſche 


hinteren Ende des Fuhrwerks anzubringen. f 

10. Perſonenfuhrwerke haben zwei an beiden Seiten 
des Kutſcherſitzes feſt angebrachte hellbrennende Laternen 
bei Dunkelheit zu führen. Alle übrigen Fuhrwerke und 
Geſpanne müſſen mindeſtens eine bellbrennende de am 
vorderen Teil des Fuhrwerks auf der linken” ite ſo 
führen, daß der Lichtſchein vom entgegenkomwenden 
überholenden Fahrzeug aleich gut bemerkt werden kann. 

Die tägliche Unfallchronik ſtrotzt von Beiſpielen, in 
denen die zehn Gebote gerade von den Fuhrwerkslenkern 
ſtändig in gröblichſter Weiſe verletzt werden. Hier hilft 
nicht gegenſeitiges Schimpfen zwiſchen Kraftfahrern und 
Geſchirrführern! Aufklärung und Erziehung tun not. Auf⸗ 
klärung und Erziehung in Wort und Schrift. Mehr aber 
als alles wirkt das gute Beiſpiel! Mehr Vorſicht und 
Rückſicht, mehr Ueberlegung, Vernunft und Anſtand, ehe es 
zu ſpät iſt! Wo aber alle Vernunftmaßnahmen erfolglos 
bleiben, hilft allerdings ein polizeilicher Denkzettel, wobei 
nicht unerwähnt bleiben ſoll, daß in der jüngſten Zeit auch 
das Reichsgericht in ſeinen Urteilen den ſelbſtverſtändlichen 
Grundſatz ausgeſprochen hat, daß jeder Wegebenutzer mit 
der Einhaltung der Verkehrsvorſchriften ihm gegenüber 
durch andere rechnen darf und ſoll! 


Die Klaſſenkampfgewerkſchaften 
für den Generalſtreit 
In den Reichshallen in ben Klaf fand geſtern ein Be⸗ 
triebsrätekongreß der polniſchen Kla t f 
itatt. Neben den Betriebsräten aus Polniſch⸗Oberſchleſien, 


und 


Raſchka, Manta und Swadzta. Alle dieſe Redner traten ein⸗ 
ſtimmig für die Proklamierung des Generalſtreiks ein. Ihre 


Anſicht ging dahin, daß Proteſtreſolutionen ohne jede Wirkung 


bleiben. Man hat ſich an alle möglichen Würdenträger ge⸗ 
wendet und alles hat nichts genützt, mithin müſſen andere Mit- 
tel angewendet werden, damit das Arbeitervolk endlich erhört 
werde. x 
Den Betriebsräten hat Kamerad Grajek geantwortet, Er 
gab den Arbeitern recht, daß ſie an die Wirtſamkeit der Pro⸗ 
teſtreſolutionen nicht mehr glauben. Die Gewerlſchaftsführer 
glauben auch nicht mehr daran. Doch liegen vorläufig die Dinge 
anders, denn die Sache kommt erſt ins Rollen. Vorläufig liegt 
die Kündigung des Lohntarifes vor, aber eine Verhandlung hat 
noch nicht ſtattgefunden. Sie iſt noch zu erwarten, und dann 
werden wir die Mittel und Wege ſuchen, um unſeren Wünſchen 
und Forderungen Nachdruck zu verleihen. Wir dürfen unſeren 
letzten Trumpf nicht vorzeitig ausſpielen und dann mit leeren 
Händen dastehen. Schließlich geht es noch darum, i 
die Deffenilichteit über die Lage zu informieren 
damit ſie ſich Rechenſchaft gibt, was bevorſteht. Grajek erinnert 
noch an das Jahr 1929, als der Proteſtſtreik proklamiert wurde. 


Damals hat die Federacja Flugblätter herausgegeben und die 


Gewerkſchaften beſchuldigt, a 
daß fie von den Bolſchewiſten Geld für den Streik a 
genommen haben. Er erklärt daher ganz latego⸗ 
riſch, daß dem Arbeiterkampf politiſche Motive 
völlig fremd ſind und es ſich lediglich um wirtſchaft⸗ 
liche Dinge handelt. 
Die Gewerlſchaften verlangen eine Konſclidierung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe im Staate. Bei dieſem Anlaſſe kommt 
der Redner auf das zweite Zirkular des Arbeitgeberverbandes 
zu ſprechen und erklärt, 3 
daß dieſes Zirkular erſchienen iſt und der Arbeit: 
geber ſtreitet das jetzt ab. a 
Alle dieſe Zirkulare waren geheim, doch kamen ſie in Hände, 
die ſie weitergaben. Das zweite Zirkular iſt herausgegeben 


1 


Abteilung“. In der Nacht drang nun die Kriminalpolizei, 
nachdem ſie ſorgfältige Erkundigungen eingezogen hatte, in 
die Wohnung einer gewiſſen Jong Sibielak in Dombrowa⸗ 
EL da ſich 2 die techniſche und Propagandaab- 

Hung. der Pa. befinden | Die vorgenommene 
Hausfuchung ran ein übertaſchendes Reſultat. Man fand 
eine große Anzahl bereits druckreifer Referate, einige 
tauſend Aufrufe ſtaatsfeindlichen Inhalts, eine Reihe von 
Matrizen und weiteres Material. Nach der Verhaftung der 
Sibielak wurde nach den übrigen Kommuniſten der techni⸗ 
ſchen Abteilung geforſcht, die noch in derſelben Nacht ermit⸗ 
telt werden konnten. Es handelt ſich um ſieben Männer aus 
Dombrowa⸗Gornicza und Bendzin. Sämtliche Verhafteten 
wurden dem Gerichtsgefängnis zugeführt. Wie man hört, 
ſind noch weitere Verhaftungen zu erwarten. 


Wer haftet für Sachſchäden bei Ueberflukungen? 

In letzter Zeit, hauptſächlich jedoch bei ſtarken Schnee⸗ 
fällen und darauffolgender Schmelze werden vielfach die 
niedrig gelegenen Straßenzüge, öffentlichen Plätze uſw. 
überſchwemmt. Die Waſſermaſſen dringen in die Keller⸗ 
wohnungen, ſowie in die Lager⸗ und Kellerräume. Allzuoft 
werden durch die angeſammelten Waſſerlachen größere 
Sachſchäden verurſacht. Im vergangenen Jahre liefen 
beim Kattowitzer Magiſtrat eine Reihe Anträge zwecks 
Schadenerſatz ein, welche nach genauer Ueberprüfung ab⸗ 
ſchlägig beſchieden werden mußten. 


Ueberſchwemmungen in den weitaus größten Fällen durch 


worden und lautet ſo, wie es durch die Preſſe veröffentlicht 
wurde. Dann wendet ſich der Redner an die Sejmabgeordneten, 
mit der Anfrage, was ſie getan haben, um die Wünſche und 
Forderungen der Arbeiter zu realiſieren. Die anweſenden Ab⸗ 
geordneten verſicherten, daß alle Beſchküſſe der Betriebsräte⸗ 
kongreſſe in den Kommiſſionen Gegenſtand der Beratungen 
waren, und die heutigen Beſchlüſſe werden ebenfalls zur Be⸗ 
ratung kommen. 
Folgende Reſolution gelangte einſtimmig zur Annahme: 


Reſolution 


1. Der gemeinſame Betriebsrat der Bergarbeiter und 
Angeſtellten, der am 6. Januar 1932 in Kattowitz tagte, Hält 
an allen Beſchlüſſen, die in der Betriebsratskonſerenz am 22. 
Dezember gefaßt wurden, unentwegt feſt und verlangt eine 
ſchnelle Nealiſierung dieſer Beſchlüſſe. 

2. Der Vetriebsrätekongreß erklärt ſich gegen jede Lohn⸗ 
bezw. Gehälterreduktion, desgleichen auch gegen jeden Abbau 
der Sozialleiſtungen. 

3. Mit Entrüſtung weiſt der Betriebsrätekongreß die 
turnusweiſe Beurlaubung von Arbeitern zurück, die durch 
nichts begründet und der Willkür der Kapitaliſten entſprun⸗ 
gen it und die Arßeitermaſſen im hohen Maße ſchädigt. Es 
wird die ſofortige Einberufung einer Konferenz aller drei 
Faktoren, der Behörden, Arbeitervertreter und des Arbeit⸗ 
geberverbandes, verlangt. Der Kongreß verlangt, daß alle 
bisherigen Anordnungen durch die einzelnen Gruben rüdgän- 
gig gemacht und als nichtbeſtehend betrachtet werden. 

4. Der Betriebsrätelongreß fordert die maßgebenden 
Stellen auf, den Induſtriellen kein Gehör zu ſchenken, weil 
eine jede Verſchlechterung des heutigen Zuſtandes, einen 
Kampf heraufbeſchwören wird, was in der Zeit einer Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, im Intereſſe der Allgemeinheit und des Staates, 
nicht gelegen iſt. N ü 


in ? { ßten. Die ſeinerzeit eingelei⸗ 
enkampfgewerkſchaften] teten Anterſuchungen haben nämlich ergeben, daß derartige 


Fahrläſſigkeit ſeitens der Hausbeſitzer bezw. deren Vertre⸗ 
tern ent, tanden ſind, welche es unterlaſſen haben, die Dach⸗ 
rinnen, Abflaßrohre und Rinnſteine von den Sand⸗ und 
Geſteinsmaſſen genügend zu reinigen. Auf ſolche Weile 
wurde der Abfluß der Abwäſſer nach den Gullys und 
Straßengraben arg behindert und jo Ueberſchwemmungen 
hervorgerufen. 

An dieſer Stelle wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Hauseigentümer uſw. im eigenſten Intereſſe gut tun 
werden, künftighin die Dachrinnen uſw. regelmäßig zu reis 
nigen, um evtl. Verſtopfungen zu verhüten Im Nichtbe⸗ 
ungsialle werden die Hausbeſitzer uſw. für ſämtliche 
äden welche durch Ueberſchwemmungen hervorgerufen 
werden, allein verantwortlich gemacht. 9. 


Schließung verſchiedener Handwerker- 
Werkſtälten 

Die Lage im ſchleſiſchen Handwerk ſpitzt ſich ähnlich wie 
bei der oberſchleſiſchen Großinduſtrie von Tag zu Tag immer 
mehr zu. Die Auftragszuweiſungen als auch die Abſatz⸗ 
möglichkeiten werden ebenſo wie die Einnahmen entſprechend 
geringer. In einzelnen Fällen mußten ſogar verſchiedene 
Handwerker⸗Werkſtätten ſchließen bezw. Perſonalreduktio⸗ 
nen vornehmen. Alle bisherigen Interventionen bei der 
8 Stelle verliefen rejultatlos oder aber zeitig⸗ 
ten kaum nennenswerte Erfolge. 

Auf einer außerordentlichen Vorſtandsſitzung der 
Kattowitzer Friſeur⸗Zwangsinnung beſchäftigte man ſich 
erneut mit der augenblicklichen Wirtſchaftskriſis im ſchleſi⸗ 
ſchen Handwerk. Nach Erledigung verſchiedener Organiſa⸗ 
tionsfragen wurde zunächſt zu der Angelegenheit betr. die 
hohen Steuereinſchätzungen ſeitens der Finanzämter, 
Jae 1 und hervorgehoben, daß dieſe in der 
Regel 30 bis 50 Prozent höher erfolgen, als die tatſächlichen 
Geſchäftsumſätze betragen. Weiter heißt es, daß alle ſpäter 
erhobenen Einſprüche bezw. Beſchwerden abſchlägig beſchie⸗ 
den werden. Die Verſammelten erblicken in dieſem Vor⸗ 
gehen eine große Härte für das geſamte Handwerk. Eine 
rege Diskuſſion entſtand, als man auf die N Wirt⸗ 
ſchaftskriſis zu ſprechen kam. In dieſem ung F 
wurde auf die Konkurrenz uſw. hingewieſen und ni, 


fol 
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daß infolge Arbeitsmangel der größte Teil des oberſchleſi? 


ſchen Handwerks in eine bedauerliche Lage geraten iſt. Oft 
können nur mit allergrößter Mühe die notwendigen Steuern 
e werden, während die fälligen Lohn⸗ und Miets⸗ 
zahlungen im Rückſtand bleiben. Es wurden verſchledene 
neue Vorſchläge unterbreitet, um einer weiteren Verſchlech⸗ 
terung der augenblicklichen mißlichen Lage entgegenzuſteu⸗ 


ern. Zum Schluß wurde der Vorſtand erſucht, ſofort dies⸗ 
bezügliche Schritte bei der maßgebenden Behörde zu rer⸗ 
anlaſſen. 9. 


Aenderung der Dienſtſtunden bei den Gerichten 

Laut einem beſonderen Rundſchreiben, welches vom Ju⸗ 
ſtizminiſterium dem Präſes des Kattowitzer Appellations⸗ 
gerichts zugeſtellt worden iſt, werden bei ſämtlichen Ges 
richtsſekretariaten und ſonſtigen Büros, ſowohl der Land⸗ 
gerichte, als auch der Burggerichte innerhalb des Zuſtändig⸗ 


keitsbereichs des Appellationsgerichtes, die bisherigen Dienſt⸗ 


ſtunden ab 1. Januar d. Is. werktags wieder von 8 Uhr früh 


Kalkowitz und Umgebung 


Wegen Ueberredung zum Meineid — 1 Jahr Zuchthaus. 

Einen fatalen Ausgang nahm am Dienstag ein Meineids⸗ 
prozeß. in welchem ſich vor der Strafkammer des Landgerichts 
Kattowitz der mehrfache Hausdeſitzer Franz Wofkowiak aus 
Kattowitz zu verantworten hatte. W. hatte vor einiger Zeit 
in Myslowitz eine Exmiſſionsklage mit dem Mieter Chzodrok 
aus zufechten. Er ſoll nun einen gewiſſen Thomas Syrka, wel⸗ 
cher in dieſer Prozeßſache als Zeuge vernommen werden ſollte, 
unter dem Verſprechen einer Geldzuwendung, erſucht haben, 
unter Eid wiſſentlich falſch auszwiagen, und zwar zu behaup⸗ 
ten, daß ihm bekannt ſei, daß Czodrok den Hausbeſitzer Wofko⸗ 
wiak ſchwer bedroht hätte. Obgleich Syrka den Meineid nicht 
ablegte, wurde gegen den Hausbeſitzer Wojkowiak das Verfah⸗ 
ren eingeleitet. Nach Schluß der Beweisaufnahme erkannte 
das Kattowitzer Gericht den Wojkowiak für ſchuldig. Er er 
hielt ein Jahr Zuchthaus. f 


Militärärztliche Unterſuchungen an Kriegsinvaliden. 
Gegenwärtig werden bei der Kriegsinvalidenfürſorgeſtelle 
in Kattowitz militärärztliche Unterſuchungen an Kriegs⸗ 
invaliden vorgenommen. Dieſe Unterſuchungen erfolgen in 
beſtimmten Zeitabſtänden, um die Erwerbsfähigkeit feſtzu⸗ 
ſtellen. 9. 


Königshüfte und Umgebung 


Belegſchaftsverſammlung der Starbojermegruben. 

Im großen Saale des „Dom Polski“ fand eine Verſamm⸗ 
lung der Belegſchaften von drei Schächten der Sbarboferme ſtatt, 
die von weit über 1000 Perfonen beſucht war. Nach Eröffnung 
durch den Betriebsratsvorſitzenden und Bekanntmachung der Ta⸗ 
gesordnung, hielten Gewerkſchaftsſekretäre der Zeit entſpre⸗ 
chende Referate über die allgemeine Lage im Kohlenbergbau, 
Export uſw. Einer beſonderen Kritik und Verurteilung wurde 
das, vom Arbeitgeberverband an die Kohlengruben erlaſſene 
Zirkular, betreffend die turnusweiſe Beſchäftigung, unterzogen. 

In der Ausſprache wurde das Vorgehen des Arbeitgebers 
auf das ſchärfſte verurteilt. In einer einſtimmig angenom- 
menen Entſchließung wird u. a. gefordert, daß die Regierung 
gegen die Kohlenbarone einſchreiten oll, damit die Laſten auf 
alle gleichmäßig verteilt werden ſollen und nicht, wie bisher, 
die Arbeiterklaſſe dieſe allein durch Einlegung von Feierſchich⸗ 
ten, Entlaſſungen, tragen ſoll, des weiteren wird die Aufhe⸗ 
bung der Tantiemen gefordert, die Reduzierung der hohen Ger 
hälter der Direktoren, die in die Tauſende monatlich gehen, die 
Einführung der Sechsſtundenſchicht, ohne Lobnlürzung, die Uhr 
führung des über das Soll geförderten Ueberſchuſſes, zweids 
Unterſtützung der arbeitsloſen Bergarbeiter. Die Veriammelten 
erklären, daß jeder Anſchlag auf die bisherigen Löhne oder 
Herabſetzung der ſozialen Leiſtungen, mit allen, zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln, von den Bergarbeitern abgewehrt wird. m. 

Ferienende — Schulbeginn. Die Weihnachtsferien 
nehmen mit dem heutigen Tage ihr Ende. Schulbeginn iſt 
morgen, Freitag, zur gewohnten Jeit. 
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bis 15 Uhr nachmittags, an den Sonnabenden von 8 bis 
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Anmeldung zur Ortstrantenkaſſe. Die vielfach gemachten 
Jeſtſtellungen, daß der Anmeldepflicht zur Allgemeinen Orts⸗ 
kranlenkaſſe gar nicht oder nicht rechtzeitig nach zekommen wird, 
und den ſäumigen Perſonen daraus ſchwere Unannehmlichkeiten 
entſtehen, wird auf die einſchlägigen Beſtimmungen hingewie⸗ 
ſen. Die Anmeldung muß binnen drei Tagen erfolgen und nicht 
ent dann, wenn ein Krankheitsfall eingetreten iſt. Ganz be⸗ 
ſonders wird die Anmeldepflicht von den auswärtigen Zugezo⸗ 
genen nicht beachtet. Außer den Angeſtellten müſſen folgende 
Perſonen angemeldet werden: Gehilfen, Lehrlinge Bedingungen 
auch dann, wenn ſie nur eine oder mehrere Stunden am Tage 
beschäftigt werden. Gerade bei der letzten Kategorie von Ar⸗ 
beitsträften wird die Anmeldung außeracht gelaſſen, was Geld» 
ſtrafen bis zu 15 Zloty zur Folge hat. Eine andere Wahrneh- 
mung eritredt fih darauf, daß die Entlohnung abſcchtlich nie 
riger angegeben wurde, um in eine billige Klaße z } 

und geringere Beiträge zahlen zu bonn, ige 5 0 e zu gelangen 
lationen eine Schädigung der Ortsf en. Da ſolche Manipu⸗ 
die Verwaltung die Schuldige rtskrankenlaſſe darſtellen, wird 
tung ziehen. Schuldigen unnachſichtlich zur 8 


Myslowitz 


Genoſſe Sterczyk tot F. 


igenoſf Jüngeren Herzleiden verſchied am Montag Bar: 
2 Mig f Neger Kolporteur des „Voltswille“ sin he 
Alter non 40 des Bergbau fnduſtrieverbendes Karl Sterczn im 
ſorgten Kinde Jahren. Er hinterläßt eine Frau mit 6 unver⸗ 
tags 2% Up rn. Die Beerdigung findet am Freitag, nachmit⸗ 
nach dem Er vom Trauerhauſe Gieſchewald, ul. Szopena Nr. 1, 
Wir bitten um urtseige dende in Nesbzin-Ehoppinig Matt, 
Genoſſen Stec. reiche Teilnahme an dem letzten Gang des 


Nach einem län 


10. Januar, verfieht in Mnelowig den Nachtapoihekenzienſt 
die alte Stadtapotheke. 6 den Nachtapothekendienſt, 


9. 


troaufſeher Nieſpor, welcher ſich ienſtli f 
e 5 h zwecks dienſtlicher Befahrun 
>= Dr 290⸗Meter⸗Sohle auf die 350⸗Meter⸗Sohle dae 
8 e, wurde vom Förderkorb erfaßt, wobei ihm von dieſem 
5 rechte Bein buchſtäblich abgequetſcht worden iſt. 
ie Schuld an dieſem Unglüdsjall trä | 
terſuchung ergeben. Jedenfa 
Sparſamkeit der Gieſchegrube zum Opfer 
kann annehmen, daß die Bedienung am 
für sen eg eingelgten Feierſchh 

5 7 i 


Siemianowitz 


Weihnachtsfeier bei den Freien Sängern, 

Am geſtrigen Feiertag hatten die Freien Sänger im Lo⸗ 
dal Kosdon ihre Weihnachtsfeier. Als Gäſte waren anweſend 
Sangesſchweſter Pietrzonkowski u. Sangesſchweſter Erich Groll. 
Im Rahmen der beſcheidenen Finanzen konnte der Verein ſei⸗ 
nen Mitgliedern je einen kleinen Weihnachtsbeutel mit Aepfel 
und Pfefferkuchen überreichen. Am brennenden Tannenbaum 
wurden einige Weihnachtslieder geſungen. Austauſch und ans 
dere Geſchenke verteilt und Sangesbruder Groll erfreute als⸗ 
dann die anweſenden Mitglieder und Gäste mit ſeinem ausge 

liegen Humor. Ein Grammophon ſorgte für muſikaliſche 
5 uterhaltung und ſo verlebte man im Kreiſe der Mitglieder 
und Angehörigen einige rech ſchöne Stunden. g 
— — 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die Lage der Angeſtellten in der Bismarckhütte. 
Mit dem Eintritt des neuen Jahres, das auch als Kampf⸗ 
ar genannt wird, ift es erforderlich, alle Kräfte zu ſammeln, 
auf gegen das immer frecher werdende Unternehmertum das dar⸗ 
e range die ſchwer erkämpften Errungenſchaften, wie 
5 * und soziale Einrichtungen den Arbeitern zu ent⸗ 
8 a muß bis zum äußerſten durchgeführt wer⸗ 
mertum mit 3 1 e . 
2 Atenſchaft de Januar 1932 gegeben, indem der geſamten 
alten Kündigungen, ven neuem vosfornet „gu cifnagme der 
gekündigt wurde. Das eee nn in 
verſammlung einzuberufen. 
Arbeiterkaſino abgehalten. 


f Wer 
trägt, wird die nähere Un⸗ 
s iſt Nieſpor der allzugroßen 
Braten, denn man 
„Schacht, infolge der 
t eine nicht genügende 


den Angeſtelltenrat eine Voll⸗ 


Dieſelbe wurde am 2. d. Mts. im 
Anweſend waren 300 Angeſtellte. 


Dr.med. Elisabeth Deteener 


Roman von Marlise Sonneborn 


13) 
„Alſo unſer neuer Aſſiſtent, der baumlange Preuße, weigert 
Wh, unter einer Dame zu arbeiten. Der Chef hat nachgegeben 
15 die Aerzte, die ſeine Methode kennen oder auch nur kennen⸗ 
gernen wollen, find dünn gejät. Aller Neue, Sie willen ja! Was 
5 1 deutſcher Zeppelin ſich nicht alles jagen laſſen müſſen! 
den Malia es it ja auch ein küctiger Kerl. Er hat bloß 
Keie nnileitsfimmel. Er will unter einer Dame nicht or⸗ 
Degeener 201 — 5 Real hat nachgegeben. Ich glaube, Kollege 
ſchon Dramen 3 nachgeholfen. Sie hat dieſe acht Tage 
er arbeitet hier, direkt ee er ins Kinderhaus. lind 


i a geſchict, ſogar 
ü N „ einer aft wirkenden Selbſt⸗ 
S Se n kam häufig zu Ley, wenn er eine frei 
Ley hörte lieber Ba 4 Er er dann vom Kriege. 
Krieg it di männlichte Zeit le er tadelte dieſe Neigung. „Der 
D much Doktor Alander. Wir Män⸗ 
„Der Krieg iſt der Vater et als nur zerſtör en!“ 
„Ja, allet üblen und böſen!“ 8 7 
Ihm verzieh Alander ſolche Reden. 

5 Auf irgendeine Weiſe wußte er, daß Ley das Eis 8 

Klaſſe erworben hatte. ‚er, daß Ley das Eiserne Erſter 
8 Das ſchützte ihn vor dem Verdacht der 
a „Sie kennen dieſe Frau Laf . 
* fi Alander eines Tages. ſar ſchon länget? 
Len re daß 1 8 ſei. ’ 
„Hübſche Frau, und ſo echt weiblich!“ 
„Inwiefern?“ 0 


ner 


erkundigte 


Schwerer Unglücsfall auf Gieſchegrube. Am Montag, 
den 4. d Dis, ereignete ſich auf dem — 2 Gieſchegrube gebb 
renden Carmerſchacht, ein ſchwerer Unglücksfall Der Elek⸗ 


Der erſte Vorſitzende eröffnet die Verſammlung und gab die 
Tagesordnung bekannt. Zunächſt ſtellt der Redner feſt, daß 
von den 243 Angeſtellten, die am 1. Oktober 1931 gekündigt wur⸗ 
den und am 1. Januar 1932 entlaſſen werden ſollten, 135 weiter 
verbleiben, während 108 Angeſtellte entlaſſen wurden Des⸗ 
weiteren lam Redner über die neuen Kündigungen zu ſprechen, 
wobei er die Betrofſenen auf den Einſpruchstermin aufmerfiam 
mochte So haben ſich alle, die den Einſpruch erheben wollen, 
bis zum 7. d. Mts. bei den Angeſtelltenräten, Bauer und Lipok 
mit einem dementſprechenden Antrag zu wenden. Ferner wurde 
ein Bericht über die freiwilligen Spenden für die Arbeitsloſen, 
die von den Angeſtellten gezeichnet wurden, gegeben. Bei einer 
Verhandlung mit dem Wojewoden gab dieſer zur Kenntnis, ins 
wieweit das ſeinerzeit eingeſetzte Arbeitsloſenhilfskomitee die 
Pflicht erfüllt hat. So wurde insgeſamt 1,5 Millionen Zloty 
eingeſammelt, davon die Staats⸗ und Kommunalangeſtellten 1 
Million und die Privatangeſtellten 73 Million Zloty gezeichnet 
haben. Demgegenüber koſtet der Verwaltungsapparat nur ganze 
3000 Zloty. Dieſer Bericht rief eine rege Diskuſſion hervör, 
wobei, wie bei den früheren Verſammlungen gefordert wurde, 
die geſammelten Gelder im Orte zu belaſſen. Diesmal mußte 
der Angeſtelltenrat ſeinen früheren Standpunkt, nachdem ihm 
der Bericht vom Wojewoden vorlag. revidieren. So hatte doch 
die geſamte Angeſtelltenſchaft der K. A. G. nur 10 000 Zloty 
gezeichnet, während Bismarckhütte allein 8000 Zloty einzahlte. 
Mithin wurde der Antrag nicht gebilligt. Da die Arbeitsloſen⸗ 
Hilfsaktion bis zum 1. April d. Is. verlängert wurde, bittet 
der erſte Vorſitzende, ſich der guten Sache weiter zu widmen 
und ſich reſtlos an den freiwilligen Spenden zu beteiligen. Als⸗ 
dann ſprach noch ein Angeſtelltenxat über den Anſchlag des Un⸗ 
ternehmertums auf den Manteltarif, wobei ein 40 proz. Ge⸗ 
haltsabbau gefordert wird. Um dieſes Anſinnen des Unterneh: 
mertums abzuwehren, muß die Angeſtelltenſchaft ſich reſtlos den 
Organiſationen anſchließen, damit der Kampf auch von Erfolg 
gekrönt ſei. Zu Punkt Verſchiedenes, entitand eine ſtürmiſche 
Diskuſſion über das 18. oder gar 14. Monatsgehalt, Weihnachts⸗ 


Dr. med. J. Kost 
Ehem. Assistent von Prof. Dr. Joseph, Berlin 
Operations ose Kkrampfader- 
und Hämorrkoidenbehandlung 
KATOWICE, Miyaska 2. 
rechstunden: Freitag und Sonnabend von 3--5 Uhr. 
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gehalt, das den Angeſtellich und Becanten der Invalidenver⸗ 
ſicherungsanſtalt gegeben wurde. Ein dementſprechender An⸗ 
trag, der beſagt, daß es nicht anginge, in einer ſchweren Wirt⸗ 
ſchaftskriſe Doppelgehälter zu zahlen. Dagegen wurde Proteſt 
einſtimmig erhoben. Man hörte Worte, daß, wenn Opfer ge⸗ 
bracht werden ſollen, müſſen dieſelben von allen getragen wer⸗ 
den. Da keine weiteren Wortmeldungen mehr vorlagen, ſchloß 
der erſte Vorſitzende, mit nochmoliger Aufforderung ſich reftlos 
der Organiſation anzuſchliezen, die Verſammlung. 


Von einem Bagger zu Tode gequetſcht. Ein ſchwerer An⸗ 
glücksfall ereignete ſich auf der Friedenshütte in Friedenshütte, 
Dort war der Arbeiter Maximilian Goj aus Brzeziny Sl. mit 
den täglichen Arbeiten am Bagger beſchäftigt. Plötzlich ge⸗ 
riet der Arbeiter unter den Bagger und wurde ſehr ſchwer ge⸗ 
quetſcht. Wie es heißt, ſoll der Bagger 800 Kilogramm wie⸗ 
gen. Auf dem Transport nach dem Krankenhaus verſtarb der 
Bedauernswerte infolge feiner. ſchweren Verletzungen. Wie es 
beißt, Toll Goj einen komplizierten Schädelbruch davongetragen 
haben. Es erfolgte die Einlieferung in die Leichenhalle des 
Schwientochlowitzer Spitals. 

Lipine. (Freiwillig aus dem Leben geſchie⸗ 
den.) In ſeiner Wohnung in Lipine verübte der 30 jährige 
Richard Podlejski Selbſtmord, indem er ſich erhängte. Es er⸗ 
folgte die Ueberführung in die Leichenhalle. Das Motiv zu der 
Tat iſt bis jetzt unbekannt. 


Pleß und Amgebung 


Mißbrauch einer Schule. 


Lernſchule — Spielſchule — Tanzſchule. 

Wo kann das ſein? Natürlich nur in Golaſſowitz! Dort 
iſt alles möglich. Und was nicht möglich iſt, das macht man ein⸗ 
fach ſo. Heut ſteht ja verſchiedenes auf dem Kopf. Warum 
follte man auch nicht einmal ein Schulgebäude auf den Kopf 
ſtellen Was fragt man da viel nach Schulbehörde! Da küm⸗ 
mert ſich bein Kater drum, denn die Herren von der Schul⸗ 
behörde haben anderes zu tun. Sie müſſen die deutſchen Schu⸗ 


„Ohne wiſſenſchaftliche Arroganzen, kein bißchen Frauen⸗ 
rechtlerin!“ 
Ley gab zu, daß Frau Laſar davon allerdings keine Ader 


„Emanzipierte Weiber — ein Graus!“ ſchüttelte ſich Alan⸗ 

der. „Damit habe ich Erfahrungen!“ 

„Auf der Univerfität?“ fragte Ley unſchuldsvoll. 

„Auch da!“ 

Alander ſchwieg düſter. g 8 

„Meine Braut iſt ein echt deutſches Mädchen: lange Zöpfe, 

blaue Augen, auf dem Lyzeum nur bis Klaſſe vier; aber ſie kann 

kochen und wird einmal eine erſtklaſſige Mutter werden!“ 

Er zeigte ihm ihr Bild. 

Nachdenklich ſah Werner ein derbes, unbedeutendes Geſicht 

nicht mehr ganz jung. 

Alander mußte wiſſen, was zu ihm paßte. 

Frau Laſar war mit dem Wechſel ſehr zufrieden. 
* 


: ** 
„Dieſer Alander hat Lebensart!“ ? 
Sie war zuweilen eilig und zerſtreut während des täglichen 
Beſuches. Sie ſprach gern von Alander, und Ley wechſelte ſeine 
Rolle. Er rückte zum Beichtvater auf; Antony ließ durchblicken. 
daß fie ernsthaft, ganz ernſthaft, in dieſen weißblonden Gigan⸗ 
ten verliebt ſei. 5 . 

„Was für Hände, Ley! Er könnte mit einem Griff einen 
Ochſen niederſchlagen.“ 

„Glauben Sie?“ 

Frau Antony glaubte 

Giſela lam jeden Tag ſobald Frau Lazar verſchwunden war. 
„Ich habe Mama Elijabeth von dir erzählt, und ich darf..“ 
Sie brachte ihm Blumen, jeden Tag eine andere Art. 

„Ich bin gar nicht ſo krank, Gifela; ich fühle mich der 
Spende nicht wert!“ 5 

„Ach, du — irgendwie muß ich dir doch zeigen, wie lieb ich 
dich habe!“ 

„Gib mir ein Küßchen!“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. Etwas traurig, aber energiſch. 
„Lungenkrante küſſen nicht!“ 
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beſchädigt. 


len überwachen. Die porniſchen Schulen haben Freiheit! Denn 
ſie ſegern alle im Sanacja⸗Fahrwaſſer. Und darauf kommts an. 

Die Schule in Golaſſowitz, von der hier geſprochen wird, 
nennt ſich polniſch⸗evangeliſche Schule. Sie wird von Teſchen 
aus mit Geiſt verſorgt. Verſchiedene geiſtvolle Perſonen gehen 
in ihr aus und ein und ſtrengen ſich mächtig an, die Schule 
em Leben zu erhalten. Es ſteht ſehr ſchlecht mit ihr. Die 
Bürger haben das erbannt, daß ihre Kinder dort nicht viel 
lernen und nehmen ſie weg von dort. Dagegen hilft auch der 
Teſchener Geift nicht, und ſelbſt das Teſchener Geld, das non 
einer Schweſter in die Häuser getragen wurde, hat das Ver⸗ 
trauen nicht mehr zurückgewinnen lönnen. Man hat ſchließ⸗ 
lich in der Schule noch eine Spielſchule für kleine Kinder ein⸗ 
gerichtet und wieder aus Teſchen einen Geiſt geholt. Alles ist 
gut in der Spielſchule: Semmel, Kokao. Bonbons, nur die 
Kinder fehlen. Die Eltern haben lein Zutrauen. 

In der Not verfiel man auf einen rettenden Ausweg: Eine 
Poradnia Matek (Mütterberatungsſtelle) wurde eingerichtet in 
der Schule. In füßen Worten lud man die Mütter ein mit 
ihren Kindern zu lommen, aber nur zu bald zeigte es ſich, daß 
auch dieſe Einrichtung bloß eine Morphium⸗Einſpritzung ſein 
ſollte für das ſterbende Vertrauen zur Teſchener Sckkule. 

Der einfache Mann aus dem Volk iſt heut auch nicht mehr 
ſo dumm, wie ſo eine „kluge“ Schweſter oder Kindergärtnerin 
aus Teſchen glauben. Er ſagt ſich, wenn man ſo viel hermacht, 
dann muß nicht viel dahinter ſein. Was gut ist, das braucht 
man nicht zu loben. Gute Ware empfiehlt ſich ſelbft. 

Mit dem neuen Jahre wollen die guten Geiſter eine naue 
Methode einführen. Nachdem die Lernſchule verſagt und in 
die Spielſchule ſich niemand Hineinloden ließ, hat man eine 
Tanzſchule aufgemacht. Seit Neujahr verſammelt ſich dort in 
dem feinen Schulhaus eine Geſellſchaft und tanzt, daß der Bo⸗ 
den wackelt und die Fenſter zittern. Das iſt die richtige Me⸗ 
thode! So kommt die Geſellſchaft zum Ziel, nämlich: zur De⸗ 
moraliſierung des Volkes! 

Wer ſoll da noch Achtung vor der 
Schulbehörde eingreifen? Eine Schule wird 
ſpelunke! Pfui Teufel! 


Perſonenauto prallt gegen Chauſſeebaum. Das Per⸗ 
jonenauto Sl. 1461 der Vereinigten Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte, welches von einem gewiſſen Heinrich Lipus aus Kale 
towitz geſteuert wurde, prallte auf der Pleſſer Chauſſee mit 
großer Wucht gegen einen Chauſſeebaum. Das Auto wurde 
Der Chauffeur erlitt zum Glück nur leichtere 
Verletzungen an den Beinen. l x. 

Beim Schlittſchuhlaufen tödlich verunglückt. Ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich zwiſchen den Oxrt⸗ 
ſchaften Golawca und Gorka. Dort vergnügte ſich der Ar⸗ 
Sela Jan Galuſchka aus der Ortſchaft Golawca beim 
Schlittſchuhlaufen. Plötzlich kam G. zu Fall und blieb tot 
liegen. Der Tod trat infolge eines komplizierten. Schädel⸗ 
bruches ein. Der Tote wurde in die Leichenhalle des 
Pleſſer Krankenhauſes geſchafft. - K. 


Deuiſch-Oberſchleſien 
Der Tod der 14 verſchütteten Bergleute amtlich beſtätigt. 

Zu dem Grubenunglück auf Karſten⸗Zentrum, wurde ge⸗ 
fern der folgende amtliche Bericht ausgegeben: 

„Die Rettungsarbeiten ſind weiter im Gange, Es wurde 
hierbei feſtgeſtellt, daß die Streckenbetriebe, in denen die ver⸗ 
ſchütteten Bergleute arbeiteten, vollkommen verbrochen find. 
Die Aufrüſtungsarbeiten werden ſich vorausſichtlich noch mehrere 
Tage hinziehen. Es ſteht ſeſt, daß keiner der Verſchütteten mehr 
am Leben iſt. Der Unfallausſchuß der Grubenſicherheitskommiſ⸗ 
ſion tritt am Mittwoch, den 6, Januar, auf der Grube zus 
ſammen.“ : 

Die Namen der 14 Bergleute, die auf der Karſten⸗Zentrum⸗ 
Grube verunglückten, ſind folgende: 

Slama, Alfred, Nohrleger, Beuthen. f 

Klukowski, Joſef, Häuer, Schwientochlowitz. 

Weiß, Heinrich, Häuer, Beuthen. 

Marr, Eruſt, Häuer, Kati. 

Marek, Wilhelm, Fördermann, Beuthen. 

Karch, Max, Häuer, Karf. 

Schmidt IJ. Paul, Häuer Kari, 

Erber, Stanislaus, Häuer, Kari. 

Ludwig, Emil, Fördermann, Karf. 

Kfienzyk, Alois, Fördermann, Birkenhain. 

Nowak V. Paul, Füller, Beuthen. 

Starfinsti, Alois, Fördermann, Miechowitz. 

Kulpot, Paul, Fördermann, Miechowitz. 

Miſch, Janatz, Häuer, Beuthen. 


Schule haben? Wird die 
wi * 8 5 
zu einer Tanz⸗ 


Er nahm ihr ſchmales Geſichichen zwiſchen beide Hände. 
Sie ſchmiegte ihre weiche Wange an die Höhlung ſeiner Hand. 

„Ich bin dir jo gut — je t'aime!“ 

„Du mußt nicht jagen; je t'aime, Giſela. Darunter verſtehen 
wir Deutſchen etwas ganz anderes — etwas, wovon Zu noch 
gar nichts weißt“, bedeutete er ihr und fühlte ſich als Erzieher. 

Sie ſah ihn aus großen, dunklen Augen rätſelhaft an. 

Wie it dieſes Kind ſchön, dachte er. 

Und weil ſie ein Kind war, gewährte er ſeinen Sünden, 
die köſtliche Friſche ihres jungen Geſichts, ihrer zarten Arme, 
ihrer weißen Hände liebkoſend zu genießen. 

Sie ließ es geſchehen mit einem Ausdruck fragender Andacht. 
Ab und zu preßte fie ihre Lippen auf ſeine koſenden Hände. 
Sog ſich feſt auf ihnen. Es ſchien ein Spiel, halb Zärtlichteit, 
halb Schelmerei, zu ſein. In ihren Augen ſtand nichts als 
vollkommenſte Harmloſigkeit Und ſie empfand nichts anderes. 
Zärtlichkeit, warme, warme Zärtlichkeit für den einſamen 
Mann, und das Gefühl des bedingungsloſen Zu⸗ihm⸗Gehörens. 

„Du biſt mein aller⸗allerbeſter Freund!“ ſagte ſie mit vers 
haltener Leidenſchaft. 

„Und Doktor van Delden?“ 

„Onkel Hannes iſt mein Vater!“ erwiderte ſie ernſt. 

Ein paarmal erkundigte ſich Ley nach „Mama Eliſabeth“. 

„Iſt ſie alt?“ 

„Oh, es geht! Sie iſt lieb und gut und immer freundlich! 
Wir alle haben ſie gern!“ 

„Sie iſt nicht ſtreng?“ 

„Streng? Wozu? Wir tun ja alles, was ſie will!“ 

„Gern?“ 

„Wir wollen doch geſund werden!“ 

% * * 

Die erſten ſchweren vier Wochen der Kur gingen hin wie 
ein Tag. 

Doktor van Delden war mit dem Befund zufrieden. 

„Sie können die Liegezeit auf die üblichen vier Stunden 
beſchränken. Zwei vor, zwei nach Mittag. Es ſteht Ihnen fret, 
die Stadt zu beſuchen, wenn Sie die Hausordnung betreffs der 
Zeit einhalten. Segeln Sie?“ (Fortſetzung folgt.) 
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Bielitz, Biala und Amg 


Bielig und Umgebung 


Zur Kalenderreform. 

Ueber 400 Vorſchläge zur Reform des Gregorianiſchen 
Kalenders ſind dem Völkerbund zugegangen. Vor 8 
noch ein amerikaniſches Projekt, das eine Teilung des Jah⸗ 
res in 13 Monate zu je vier Wochen vorſah, zu denen 
jährlich ein ſogenannter „blanker Tag“, im Schaltjahr 
deren zwei, treten ſollte, Tage, an denen die amerikaniſchen 
Erfinder Friedensfeſte gefeiert wiſſen wollten. Dieſer 
Vorſchlag, für den ſich die meiſten der befragten amerikani⸗ 
ſchen Organiſationen ausgeſprochen hatten, wurde jedoch in 
Amerika in erſter Linie von den Kirchen, dann aber von 
allen Kreiſen abgelehnt, denen an der traditionellen Ein⸗ 
teilung des Jahres in zwölf Monate und an der wirt⸗ 
ſchaftlich günſtigen Unterteilung in Halb: und Vierteljahre 
gelegen iſt. ’ 

Nunmehr hat ein deutſch⸗ſiebenbürgiſcher Baron Be⸗ 
deus dem Völkerbund ein Projekt eingereicht, das in ſeiner 
Einfachheit verblüffend iſt, und deshalb von Sachverſtän⸗ 
digen auf dem Gebiet der Kalenderreform als das „Ei des 
Kolumbus“ bezeichnet wird. Bedeus behält die Zwölfmo⸗ 
natsjahre bei, teilt ſie jedoch in Monate zu vollen Wochen 
ein, und zwar erhalten Januar, April, Juli und Oktober, 
alſo die erſten Monate eines jeden Vierteljahres, fünf Wo⸗ 
chen, während ſämtliche anderen Monate je 4 Wochen um: 
faſſen. Auf dieſe Weiſe würde das Vierteljahr ſeine bis⸗ 
herige Durchſchnittslänge von 91 Tagen behalten. Die durch 
den neuen Vorſchlag eintretende Verkürzung des hres 
auf rund 52 Wochen oder 364 Tage wird in jedem ſechſten 
Jahre durch Einfügung einer „Schaltwoche“ ausgeglichen. 
die dem Dezember angehängt wird. Außerdem wird jedes 
45. von 90 Jahren außer dem jeweils 2994. Jahr ein 
Schaltjahr ſein. Durch dieſe Einfügung wird das mathe⸗ 
matiſche Jahr mit dem aſtronomiſchen Jahr, die ſich beide 
unter dem © taniihen Kalender ebenfalls nicht decken, 
wieder in Ein gebracht. Die Recheneinheit des neuen 
Jahrs für die Lohn⸗, Gehalts⸗, Zins: und ſtatiſtiſchen Be⸗ 
rechnungen wird die Woche als gleichbleibende Größe. 
Sämtliche Monate beginnen am Montag und alle Monats⸗ 
tage fallen auf den gleichen Wochentag. Durch dieſe Ein⸗ 
teilung würde auch der richtige Termin für die Feſtlegung 
des Oſterfeſtes, der 7. April, ſtets auf einen Sonntag und 
ſämtliche von Oſtern abhängige Feiertage dementſprechend 
auf einen Sonntag oder auf einen Sonnabend bezw. Mon⸗ 
tag fallen, ſo daß die Arbeitswoche ſelber nie zerriſſen 
würde. Der mathematiſche Ausgangspunkt für das neue 
ae bleibt der 1. Januar des erſten Jahres nach Chriſti 
Geburt. Als Tag des Inkrafttretens ſchlägt Bedeus den 
1. Januar 1934 vor, weil dieſer auf einen Montag fällt 
und ſich ſo alte und neue Zeitrechnung lückenlos einander 
anſchließen würden. 


Stadttheater Bielitz. 

Freitag, den 8. Jänner, abends 8 Uhr, im Abonnement 
(Serie rot) zum erſtenmal „Der Königsleutnant“, Luſtſpiel 
in 3 Akten von Gutzkow. „Der Königsleutnant“ iſt die 
dramatiſierte Epiſode aus Goethes „Wahrheit und Dich⸗ 
tung“ von der Einquartierung des franzöſiſchen Königs⸗ 
leutnant Graf Thorane in Goethes Vaterhaus in Frank⸗ 
furt am Main. Es bringt den jungen Wolfgang Goethe, 
ſeinen Vater den Rat Goethe, ſeine Mutter die Frau Rat 
auf die Bühne. Das Goethejahr 1932 ſoll mit dieſen reiz⸗ 
vollen hiſtoriſchen Luſtſpiel begonnen werden. 

Theaterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur ge⸗ 
fälligen Kenntnis, daß die 4. Abonnementsrate bereits 
fällig iſt. Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Beträge 
bis ſpäteſtens am 10. Januar an die Geſellſchaftslaſſe, 
Stadttheater, 1. Stock, oder an die Tageskaſſe abführen zu 
wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt gezwungen wäre, 
die nach dieſem Termine durch den Inkaſſenten einzuhebenden 
Beträge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu belaſten. 


Lipnik. (Zur Beachtun 8) Bei der vom Arbeiter: 
gejangverein „Freiheit“ veranſtalteten Silveſterfeier wurden 
ein Paar Herrengaloſchen vergeſſen. Auch ſind ein Paar 
Damenſchneeſchuhe vertauſcht worden. Auskunft erteilt der 
Gaſtwirt Andreas Englert. 

Nikelsdorf. Am Dienstag, den 5. Januar, gegen Mit⸗ 
tag, hat fi der Gaſtwirt Sliwa (vormals Färber) durch 
Trinken von Brennſpiritus vergiftet. Die Verzweiflungs⸗ 
tat dürfte der Lebensmüde wegen ungünſtiger wirtſchaft⸗ 

licher Verhältniſſe, die durch die allgemeine Wirtſchaftskriſe 


ew — 


Ueber 1000 Rheinſchiffe liegen ſtill 
Blick auf einen Teil der Hafenanlagen von Duisburg⸗Ruhrort mit den durch Auftragsmangel ſtillgelegten *"" 
Die Wirtſchaftskriſe hat ſich bei der Rheinſchiffahrt in beſonders ſchlimmen Maße ausgewirkt. Ueber 3000 
geworden. Der große Binnenhafen von Duisburg⸗Nuhrort gleicht einem rieſigen Schiffsfriedthef. Weit ü 

die infolge Auftragsmangels außer Dienſt geſtellt werden mußten, liegen hier vor Anker. 


egend 


— — — 


Arbeiter, aufgepaßt! 


„Die gegenwärtige Not iſt groß und bringt manchen Ar⸗ 
beitsgenoſſen faſt zur Verzweiflung. Jeder Arbeitslose juht 
einen Weg aus dieſem Elend und gerät oft auf die größten 
Irrwege. Deshalb iſt es ſehr wichtig, daß ſich die Arbeiter⸗ 
ſchaft die Retter, die ſich ihr anbiedern, sehe genau anſchaut, 
bevor ſie auf ihre Lockrufe hört. Es kommen Nationaliſten, 
welche behaupten, daß dem Volksgenoſſen nur geholfen wer⸗ 
den kann, wenn der Nationalismus mehr gepflegt wird. 
Trotzdem hindert es die reichen Volksgenoſſen nicht, den ar⸗ 
men Volksgenoſſen 9 auszubeuten, wie einen Angehö⸗ 
rigen einer anderen Nationalität. Im geſellſchaftlichen Le⸗ 
ben wird der reiche Volksgenoſſe ſich zu dem Reichen einer 
anderen Nationalität immer eher geſellen, als zu ſeinem 
Volksgenoſſen, der ein Prolet iſt und deshalb einen ſchlech⸗ 
teren Rock hat. Somit kann es auch für den Arbeiter leinen 
anderen Weg geben, als de.ı der Verſtändigung mit ſeinen 
Klaſſengenoſſen aus allen Nationen. Der Nationalismus iſt 
eine große Lüge und iſt nur darauf bereßnet, die Arbeiter⸗ 
ſchaft zu zerſplittern, um ſie dann deſto beſſer ausbeuten und 
unterdrücken zu können. 

Es werben aber auch die Klerikalen eifrig um die Ar⸗ 
beiterklaſſe, denn dieſe bildet leider noch den Hauptitod ihrer 
Anhängerſchaft. Da es aber doch langſam in den Köpfen der 
Arbeiter lichter wird, deshalb fürchten die Klerikalen um 
ihre Macht. In der allgemeinen Not, wiſſen aber weder die 
Nationaliſten noch die Klerikalen ein Hilfsmittel, denn beide 
ind doch Anhänger des Kapitalismus, welcher an dieſem 
Elend ſchuld iſt. Wenn die Nationaliſten gegen andere Na⸗ 
tionen den Haß ſchüren und andere als Schuldige an dieſem 
Elend hinſtellen wollen, die aber ebenſo darunter leiden wie 
wir ſelber, ſo bemühen ſich die Klerikalen wieder um die Ar⸗ 
beiter mit der Vertröſtung auf ein beſſeres Jenſeits, nach 
welchem ſie aber ſelbſt keine zu große Sehnſucht zu haben 
ſcheinen. Um ſich die Herrſchaft über die Arbeiterſchaft zu 
ſichern, benützen ſie nicht nur die Kanzeln, ſondern verbreiten 


hervorgerufen wurden, begangen haben. Der Lebensmüde 
wurde von der freiwilligen Rettungsabteilung in das Bia⸗ 
laer Spital überführt, wo er kurz nach der Einlieferung 
ſtarb. Wir leben wirklich in der herrlichſten aller Welten! 


Weihnachtsfeier der deutſchen Volksſchule in Lobnitz. 
Am Sonntag vor Weihnachten veranſtaltete die deutſche 
Volksſchule in Lobnitz, im Gaſthauſe der Frau Jenkner, ihr 
Weihnachtsfeſt, zu der alle Eltern und Freunde der Schule 
eingeladen waren. Der Saal vermochte die große Zahl der 
Erſchienenen kaum zu ſaſſen. Ein bunt geſchmückter und 
hell erleuchteter Chriſtbaum zierten den Saal. Aufgeführt 
wurde das Spiel in drei Akten „Aſchenbrödels Weihnacht“, 
bei dem nicht nur Kinder mit Neigen und Tänzen, ſondern 
auch Erwachſene mitwirkten. Das gemeinſam geſungene 


Weihnachtslied „Stille t“ bei di „worauf 
der Sculleſer eine a gu e Verfim weten 


hielt, in der er das Zuſammenarbeiten von Schule und 
Elternhaus hervorhob und den Sinn des Weihnachtsfeſtes 
ale eines Feſtes der Freude und des Friedens unterſtrich. 
Nach einer halbſtündigen Pauſe folgte die Beſcherung der 
Kinder. Trotz der Not der Zeit konnte infolge der großen 
Opferwilligleit nicht nur der Lobnitzer Bevölkerung, ſondern 
auch der zahlreichen Freunde der deutſchen Schule in der 
Stadt eine roße Zahl von Kindern mit ſchönen Weih⸗ 
nachtsgaben bedacht werden. Es wurden verteilt: 24 Paar 
Schuhe, 11 Anzüge für Knaben, Stoff auf 4 Knabenmäntel 
und auf 6 Mädchenmäntel, Stoff auf 19 Mädchenkleider 
und einige Stoffreſte. Außerdem 19 Paar Handſchuhe, 14 
Paar Strümpfe, 33 Pelzkragen, 6 Schürzen, Stoff auf 
6 Hemden und zahlreiche Schulrequiſiten, wie Hefte, Farb⸗ 
käſten uſw. Jeds Kind erhielt einen Weihnachtsſtrieze und 
ein Weihnachtspäckchen. Im ganzen wurden 78 Kinder be⸗ 
teilt. Die Schulleitung hat alles getan und keine Mühe 
und Arbeit geſcheut, um möglichſt vielen Eltern durch Be⸗ 
ſcherung ihrer Kinder eine Freude zu bereiten. Allen 
Eltern und Freunden der deutſchen Schule, die in dieſer 
ſchweren Zeit durch Spenden und Gaben den armen deut⸗ 
ſchen Schulkindern geholfen haben, ſei von dieſer Stelle aus 
der allerherzlichſte Dank geſagt und die Bitte ausgeſprochen, 
künftighin auch weiter der Schule Freun“ zu bleiben, denn 
fie iſt unſer köſtlichſter Schatz. Beſonders gedankt ſei dem 
Bezirkskomitee der Arbeitsloſenſtelle, für die Spende von 
9 Metern Stoff und 3 Paar Schuhen. Auch allen denen, 
die beim Sammeln der Spenden und bei der Aufführung des 
Weihnachtsſtückes mitgewirkt haben, ſei herzlichſt gedankt! 
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auch billige Zeitſchriften unter das Volk. Was in dieſen 
Zeitſchriften dem Volke vorgemacht wird, überſteigt ſchon alle 
Grenzen. Aus dem Inhalt dieſer Zeitſchriften erſieht man, 
wie das Volk als grenzenlos dumm gehalten wird, wenn man 
es wagt mit ſolchen „Geiſtesprodukten“ das arme Volk zu 
füttern! 5 * 

„Da werden jeden Sonntag nach beendetem Gottesdienſte 
die ſogenannten Zwei⸗Groſchen⸗Blätter an die Kirchen⸗ 
beſucher verteilt. Aber auch die Kamitzer kath. Kirchen⸗ 
gemeinde gibt „Pfarr⸗Nachri hten“ heraus, die danach ange⸗ 
tan ſind, das arbeitende Volk noch dümmer zu machen. Es 
wird darinnen die katholiſche Volksbibliothek zur Benützung 
empfohlen. Wenn aber in dieſen Volksbibliotheten nichts 
anderes zu leſen iſt wie: „40 Jahre Storchentante“, was 
ſpeziell für erwachſene Mädchen und junge Frauen empfohlen 
wird, oder die „Reſi zu Konnersreuth“, jo kann ſich ein jeder 
halbwegs gebildete Arbeiter über den Wert dieſer kleritalen 
Literatur leicht ein Urteil bilden. Alles iſt nur zur Ver⸗ 
dummung der Arbeiterklaſſe beſtimmt, um ſie weiter als 
0 Ausbeutungsobjekt für die Kapitaliſten zu er⸗ 
halten. ET 

Darum Arbeiter, aufgepaßt! Laßt Euch nicht von ⸗dieſen 
falſchen Propheten irreführen. Aus dem heutigen Elend 
wird uns leine nationaliſtiſche Hetze, noch das leißigſte Beten 
erretten! Dieſes Elend wird erſt verſchwinden, wenn ſich die 
Arbeiterklaſſe die politiſche Macht erobern wird. Mit der 
Eroberung der politiſchen Macht durch die Arkeiterklajie 
wird auch der Kapitalismus niedergerungen werden, der an 
der heutigen Not der Alleinſchuldige iſt. 

Um dies zu beſchleunigen, muß die Arbeiterllaſſe auf⸗ 
geklärt, aber nicht noch mehr durch nationaliſtiſche und kleri⸗ 
kale Lektüre verdummt werden. a 

Wiſſen iſt Macht und Bildung macht frei! 

In das Haus eines jeden Arbeiter gehört ein Arbeiter⸗ 
blatt und gediegene aufklärende Literatur! 0 


Löſung. 

In Amerika behauptet man, daß in dieſem Jahre die 
Frage gelöſt wird, ob auf dem Mars organiſches Leben ner: 
handen ſei. Der berühmte amerikaniſche Aſtronom Profeſſor 
Rilchte, der das größte Fernrohr der Welt fonitruiert hat, 


das ſich im Wilſon⸗Obſervatorium an der Küſte Kaliforniens 
befindet, 105 nämlich zur Zeit mit der Konſtruktion eines noch 
größeren Teleſkops beſchäftigt. Er hofft, mit deſſen Hilfe 
feſtſtellen zu können, ob ſich auf dem Planeten Bauten befin⸗ 
den. Wäre dies der Fall, ſo würde damit erwieſen ſein, 
das menſchenähnliche Weſen den Mars bewohnen. Im 
Winter 1932 wird der Mars in ſeiner kürzeſten Entfernung 
von der Erde ſein, und dieſe Periode betrachtet Prof. Rilchte 
als die günſtigſte Zeit für die Entſchleierung des großen 


Grögiunifen, „Bereits, (et jede a ate Ve b. 
ſchaften der neuzeitlichen Optik ausgeſtattet werden ſoll. Er 
beabſichtigt zahlreiche Photographien der Marsoberfläche zu 
machen, um die von dem franzöſiſchen Maxsforſcher Anto⸗ 
niade bei früheren Gelegenheiten erzielten Ergebniſſe weiter 
zu verfolgen. Der franzöſiſche Gelehrte machte die Feſtſtel⸗ 
lung, daf a Mars umfangreiche grüne Flächen vor: 
handen ſind, die ſich in der Herbſtzeit rötlich⸗braun färben, 
genau wie unjere Wälder. Daraus zog Proſeſſor Rilchte die 
Schlußfolgerung, daß es ein Pflanzenleben auf dem Mars 
gebe. Dort, wo Pflanzen zu gedeihen vermögen, beſteht aber 
euch eine Exiſtenzmöglichkeit für Tiere und menſchliche We⸗ 
ſen. Profeſſor Rilchte glaubt, mit ſeinem Teleſkop ſogar das 
Problem löſen zu können, ob die Marseinwohner auf einer 
höheren Intelligenzſtufe ſtehen als die Menſchen. 


2 2 
Vo die Pflicht ruft!“ 

Verein der Arbeiterkinderfreunde. Am Sonntag, den 
10. Januar, findet um 3.30 Uhr nachmittags im kleinen 
Saal des Arbeiterheimes in Bielitz, eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung obigen Vereins ſtatt. Nachdem wichtige Punkte 
auf der Tagesordnung ſind, wird um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen aller Mitglieder erſucht. 

Gauſitzung. Am Dienstag, den 12. Januar, findet um 
5 Uhr nachm., in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt. Die 
Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Der Gauobmann. 

Ski⸗Sektion des T. V. „Die Naturfreunde“. Da ſehr 
wichtige Angelegenheiten zu erledigen ſind, findet am Don⸗ 
nerstag, den 7. Januar, im Vereinslokal „Tivoli“ eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung wird vor 
Beginn bekanntgegeben. Beginn pünktlich 7.30 Uhr abends. 
Die Mitglieder werden eindringlichſt erſucht, ſich vollzählig 
zu dieſer Verſammlung einzufinden. Der Vorſtand. 

Achtung, Arbeitergeſangvereine! Die nächſte Chor⸗ 
führerſtunde findet am 8. Januar 1932 um 6 Uhr abends 
ſtatt. Alle Teilnehmer werden erſucht, zu erſcheinen. 

Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“, Bielitz. 
Am Samstag, den 9. Januar, findet um 6 Uhr abends im 
Arbeiterheim in Bielitz (Vereinszimmer), die fällige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder haben 
beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 

Altbielit. (Voranzeige.) Am 16. Jänner 1932 
veranſtaltet der Arbeiter⸗Ceſangverein „Gleichheit“ in Alt⸗ 
bielitz im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert einen 
Maskenball, wozu alle Gönner und Freunde des Vereins auf 
das herzlichſte eingeladen werden. Die Brudervereine wer⸗ 
den erſucht, dieſen Tag freizuhalten. R 

A. G. V. „Eintracht“ Nikelsdorf Die nächſte Geſang⸗ 
ſtunde findet am Donnerstag, den 7. Jänner l. J. ſtatt. Alle 


itglieder werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 
8 ER 9,4 ee Obmann. 
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Genoſſen! VBeſuchet nur 


Cokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 
„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben ! 
LEHMANN 


Wer jih vor dem Weltkrieg längere Zei 
hielt, der nahm ein ganz beſtimmtes Bild de 
halts mit, wenn er das Land wieder verli 
in . . ae das klein 
mit ſeiner gepflegten kultur, ſeinen Blumen, jei aſenflä 
und er ſah daneben die g.oßen Mietshäuser die 1 
gleichenden Großſtadttaſernen der engliſchen Hauptſtadt. die 
ebenſo gut in Berlin oder Paris, in Neuyork oder Chitago 
ſtehen könnten. Im Eigenheim, abſeits der Proletarierviertel 
draußen in den Vorſtädten Londons oder in der engliſchen 
Provinz, Dun die engliſche Hausfrau, in weißer Hemdbluſe 
8 ner em Sporttoc, ihres Amtes als Leiterin des Haus⸗ 
Has. ol Blumenpflegerin, die in jeder Jahreszeit ihr Heim 
8 Füße ah teln zu ſchmücken wußte. Ihr zur Seite ſtand 
Kleinsten rg wenigſtens die „Nurſe“, das Kindermädchen der 
3 eg Hausfrau die tauſend Kleinigkeiten abnahm, 
ie e die Kinder in den erſten Lebensjahren bedürfen. 
dilfen 4 roßſtadttaſernen allerdings gab es weder Haushalts⸗ 
eto ni Wartefrauen für die Kinder. Dort ſiel der Frau 
icht 3 es zu. was Haushalt und Kinder beanſpruchten, und 
wur Mean erigieh ſich in nichts von dem Leben, das Millionen 
her Ar eiterfrauen in Deutſchland und Frankreich, in Belgien 
n ae führten und heute noch führen milffen, 

Der Weltkrieg hat in dieſe ſeſtſtehende, in ſich abgeſchloſſene 
— des engliſchen Hausholtes Bewegung und karte einſchnei⸗ 
ende Aenderungen gebracht. England ging zwar als Sieger 
aus dem Völkerringen hervor, aber dos engliſche Volk ſollte 
bald die wirtſchaftlichen Nachteile ſpüren, die ein Krieg des 
20. Jahrhunderts, der jahrelang in ſo gigantiſchen Ausmaßen 
geführt worden war, in der ganzen Welt nach ſich ziehen 
mußte. Ueberall bebten die Grundfeſten, auf denen das ſchein⸗ 
tar unerſchütterliche engliſche Weltreich aufgebaut war. Wenn 
auch die Wirtſchaftskriſe niemals den Umfang annahm, den ſie 
in Deutſchland beanſpruchte, wenn die Arbeitsloſenfrage auch 
nicht von ſo kataſtrophaler Bedeutung war wie bei uns, ſo ſpür⸗ 
ten weite Volksmaſſen des Arbeiter ⸗ und Mittelſtandes doch 
daß ein Krieg zwiſchen den Völkern Europas jedes europäiiche 
Volk zum Leidtragenden machen ſollte. So ſteht der moderne 
er gliſche Haushalt unter dem Zepter einer bisher außerhalb der 

rbeiterkreiſe ungewohnten, rationaliſierten Sparſamkeit. Das 


t in England auf⸗ 
5 engliſchen Haus: 
eß. Er hatte das 
e Einfamilienhaus 


engliſche Eigenheim, der Traum jedes engliſchen Brautpaares, 


tritt langſam hinter der Mietswo nung zurück. Man hat nicht 
mehr, wie noch vor wenigen Jahrzehnten, den Mut, die großen 
Verpfichtungen, die ein eigenes Häuschen an die Bewohner 
teilt, auf ſich zu nehmen, obwohl man ſich zeitlebens nach feiner 
Idylle ſehnt. So bezieht man eine Mietswohnung, die zwar 
relativ teuer iſt, aber die Verantwortung für Inſtandhaltung 
und weiteren Ausbau dem Beſitzer überläßt. Werden Kinder 
geboren, dann nimmt die Frau des Mittelſtandes zwar nach 
wie vor eine „Nurſe“ für die Kleinen, aber ſie verſucht, in 


. als eig 1 5 den Müttern und Groß⸗ 
rgangener Zeiten der Fall war, der icht 
von dem die moderne Engländerin Bes ausgeht. rd 
u das Intereſſe für Küchenneuheiten ſo groß geweſen wie heute. 
Die Frage „Wo und wie kann ſch ſparen?“ iſt übergegangen in 
die moderne Induſtrie, die alljährlich Neuheiten auf den Markt 
wirft, von denen man noch vor wenigen Jahren nichts ahnte. 
Da iſt z. B. ein moderner Kühlſchrank, der es nicht nur ermög⸗ 
licht, Fleiſch, Butter, Früchte und anderes längere Zeit aufzu⸗ 
3 er enthält auch noch einen beſonderen Raum, in dem 
tie feuchte Kälte erzeugt wird. Dadurch iſt es möglich, alle 
eine neuzeitliche, winzige Maſchine, die in der A Wasch 


benutzt werden 
a ßerdem hat jie 
2 * a ’ le i 
ee 1 zerdrückt 1 eg 
rößte So ſäß 

En N größt rgfalt . läßt, ſehr ſorg⸗ 
6 si 2 ſpart 1 nur, indem man na 
Maſchine Einlaß in den engliſchen Haushalt gewährt 

Ipart auch, indem man manches unterläßt, was früher wlan 
zänglich notwendig erſchien. Warum bedarf es zum Beiſpiel 
beim Mittagstiſch, beim Lunch, eines Tiſchtuchs? Und war es 
nicht Luxus, wenn früher beim Diner am Abend beſonders 
ſorgfältig gedeckt und in beſonders ausgewählter Kleidung teil⸗ 
genommen wurde? Schon während des Krieges verſchwand das 


Fur 
Haushaltsreform 


ch Möglichkeit der 


in England 


Tiſchtuch. Warum ſollte man es ſpäter, im Zeitalter der Spar⸗ 
ſamkeit, wieder aufnehmen? Es genügten vollkommen kleine 
Perlen⸗ oder Strohmatten für die Schüſſeln als Unterſätze, und 
die weißen Deckchen aus Battiſt oder beſonders Papier unter 
den Tellern ſahen doch auch ſehr gemütlich aus! Oder weshalb 
ſollte man in dieſer teuren Zeit einen Teppich für das Eßzimmer 
anſchaffen? Da hatte man doch irgendwo in einem großen 
Warenhaus etwas geſehen, das viel billiger und viel praktiſcher 
war und das vollkommen ſeinen Zweck erfüllte! Alſo erſtand 
man nach einem nochmaligen, zweifelnden Blick in den Geld⸗ 
beutel einen ganz modernen Teppich, aber nicht aus Wolle, ſon⸗ 
dern aus — Holz! Ja, einen richtigen Holzteppich, der aus 


ANFULAIIUNLINIUNUFABIIZEIAIEIAISDEDIDDAI DAN INETSBTI HUN BRIEETEUIBUDLIEIPUNIEEARARFESTEHLUEHDELEAKOER 


Wo bleibt die zweite Frau? 
Frauen der Arbeit, an euch geht der Ruf. 
Wir werben um Kampfgenoſſen. 1 
Wir brauchen ein ſtarkes, tapferes Heer, 
das zu uns hält, ſtetig und unverdroſſen. 
Wir brauchen nicht nur den zweiten Mann: 
Die Parole muß heißen: Frauen voran! 


Genoſſin, Kollegin, Frau, wo du auch ſtehſt. . 
an der Maſchine, im Werkraum, in der Fabrik: 
Du biſt mündig, erwache, zum Handeln bereit! 


Es gilt zu meiſtern dein eigen Geſchick! 
Deine Genoſſen werben den zweiten Mann. 
Du bring die zweite Frau — denk daran! 


Nicht klagend und zagend mehr wollen wir ſäumen. 
Wir wiſſen: Mit ehernem Schritt 
marſchiert die Partei der Millionen. 
Wir Frauen der Arbeit marſchieren mit! 
Vorbei iſt die Zeit, wo wir Dien' rin und Magd. 
Wir wurden Menſchen mit offenem Blick. 

m Kampfe für Frieden und Freiheit und Recht 
ſtehen Frauen heut nicht mehr zurück! 

Mit friſchem Mut drum, auf und voran: 

Die zweite Frau neben den zweiten Mann! 
Elka. 
emen 
kleinen Leiſten beſteht, auf denen irgendeine hübſche Zeichnung 
abgedruckt iſt, und den man bequem zuſammenrollen kann, wenn 
man das Zimmer reinigen will. 

So hat ſich der engliſche Haushalt ganz den modernen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt. Die engliſche Frau aber gleicht in dieſem 
Streben nach möglichſt ſparſamer Bewirtſchaftung ganz ihrer 
deutſchen Schweſter jenſeits des Kanals, die in gleicher Weiſe 
und mit ähnlichen Mitteln verſucht, den ſchweren Anforderungen 


der Nachkriegszeit gerecht zu werden. 


e Dr. Ce Möbus. 


Winke für die Hausfrau 

Wachstuch läßt ſich weit leichter als Holz reinigen, ſieht 
ſauber aus und ſchützt ſeine Unterlage gegen Angriffe durch 
Stoß, Litze oder Feuchtigkeit aufs zuverläſſigſte. Man kann es 
loſe auf Tiſch⸗ oder Schrankplatten legen oder auch die Auflage 
rundum mit Holzleiſten einfaſſen. In einen Falle rollen ſich 
die Ecken leicht hoch und bekommen Bruchſtellen; im anderen 
iſt das Auswechſlung des verbrauchten Wachstuches durch neues 
zu umſtändlich. Sehr einfach und praktiſch iſt es dagegen, Wachs⸗ 
tuch mit Syndetikon aufzukleben. Tiſchplatten beklebt man 
durch Aufſtreichen von Syndetikon auf die Ränder und klebt die 
Tiſchkanten noch mit zu, indem man die Ecken dreieckig aus dem 
Wachtstuch ausſchneidet. So aufgeklebtes Wachstuch hält län⸗ 
ger als loſe aufgelegtes oder mit Stiften befeſtigtes. Beim 
Auswechſeln läßt ſich das alte Wachstuch leicht entfernen. 

Oft entſteht in friſch gewaſchenen Gardinen durch irgendein 
Verſehen ein Fleck. Man möchte die Vorhänge nicht gleich 
wieder den Strapazen einer Wäſche ausſetzen. Da kann man ſich 
helfen, indem man den Fleck beiderſeitig mit weißer Wandtafel⸗ 
lreide überſtreicht. Das Gleiche gilt für Roftflede in weißen 
Stoffen, die zu zart ſind, als daß man fie einer Kleeſalzbear⸗ 
beitung ausſetzen möchte. — Auch bei farbigen Stoffen kann man 
ſich auf dieſe Weiſe über manchen Aerger hinweghelfen. Wie 
die Hausfrau ſich für die kleineren Ausbeſſerungen an den Ta⸗ 
peten einen Waſſerfarbenkaſten halten ſollte, mit dem ſie Ab⸗ 
ſchürfungen und abgeſtoßene Stellen ſchnell wieder in Ordnung 
bringt, 5 ſollte ſie auch farbige Kreiden, am beſten Stoffarben, 


Zu der ſchweren Grubenkataſtrophe in Beuthen b 


Blick auf die Karſten⸗Zentrum⸗Grube 


e , del den 15 Wehen Me e Schleſiſchen Bergwerks- und Hütten⸗A.⸗G., in der ſich ein ſchweres Einſturzunglück 


ttet wurden. Bisher konnte nur 


ein Fördermann unverletzt geborgen werden, dis 


übrigen Bergleute wer den als tot gemeldet. 
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unſere Frauen 


ENT: 


zur Land haben für Flecken an Vorhängen, ſeidenen Decken, 
Lampenſchirmen uſw. Es gehört nur ein ganz klein wenig 
Farbenſinn und Uebung dazu, um auf dieſe Weiſe viel Aerger 
und Materialvergeudung zu vermeiden. 1 

Geben iſt ſeliger als Nehmen; aber es muß auch recht ge⸗ 
geben werden. Das Geben iſt nicht ſelig, wenn man am Tage 
vor dem Geburtstag oder acht Tage vor Weihnachten unter dem 
Druck der drängenden Zeit anfängt, darüber zu grübeln: was 
ſoll ich nur ſchenken? Selig iſt das Geben wie das Nehmen 
erſt. wenn das Geſchenk einem Wunſche des Beſchenkten enige: 
genlommt, Wünſche aber muß man ablauſchen, und das geht 
nicht von heute auf morgen. Als Mutter einer größeren Pins 
derſchar richte ich mir in meinem Netizbuche ſchon im Sommer 
eine Geſchenkliſte für Weihnachten ein, in die ſtets gleich einge⸗ 
tragen wird, was irgend an Wünſchen und Wünſchlein mir zu 
Ohren kommt. Zu Weihnachten habe ich dann die Auswahl und 
brauche mein Gehirn in der Hochſaiſon der vielbeſchäftigten 
Hausfrau nicht noch mit Grübeleien über das Was des Schen⸗ 
lens zu plagen. Zu den Geburtstagen kann ich vorausgreiſen 
oder nachnehmen, was zu Weihnachten zu viel wird oder nach 
der Jahreszeit beſſer zum Geburtstag paßt. 

Das läſtige Bügeln von Kleidern kann man ſich Iparen, 
wenn man die gewaſchenen Kleider weder drückt noch aus⸗ 
wringt, ſondern klatſchnaß auf einen Bügel hängt. Der Stoff 
hängt ſich dann von ſelbſt glatt durch die Schwere des Waſſers. 
Man muß zum Aufhängen einen ungeſtrichenen Bügel wählen. 
damit es leine Farbflecken abſetzt. Am beſten hängt man das 
Kleid draußen auf oder ſtellt auf dem Speicher eine Wanne 
darunter zur Aufnahme des ausfließenden Waſſers. Beſonders 
praktiſch iſt eine Kleiderwäſche dieſer Art auf Sommerreiſen, 
wo man ſich auf dieſe Art mit zwei Garnituren „durchſchlagen“ 
kann, ohne viel Gepäck, Mühe und Koſten. 

Gelees zeigen auf der Oberfläche nach dem Oeffnen des 
Glajes oft Schimmel oder Reſtchen von Salyzil. Beides braucht 
wan, um es zu entfernen, nicht unter läſtigem Zeitaufwand mit 
dem Löjjel abzufragen, wobei obendrein etwas von dem Gelee 
verloren geht. Viel ſchneller kommt man zum Ziele, wenn man 
das Gläschen, nachdem man das Salizylpapier entfernt hat, une 
ter den kräftigen Strahl der Waſſerleitung hält, einige Male 
das Waſſer abgießt und den Glasrand nachwiſcht. Wehlgerate⸗ 
nes Gelee miſcht ſich nicht ſo ſchnell mit Waſſer und verträgt 
auch das Umkippen des Glaſes einen Augenblick. Man hat auf 
dieſe Weiſe im Handumdrehen ein appetitliches, tiſchfertiges 
Geleeglas. 

Den Kakao liebt der eine ſtark, der andere milde, der eine 
füß, der andere bitter. Da nun jedes Kochen guten Kakao im 
Geſchmack ſchädigt, iſt es ratfam, daß jeder ſich das Getränk bei 
Tiſch nach eigenem Geſchmack ſelbſt zubereitet. Auf dem Früh⸗ 
ſtückstiſche ſteht ein Tablettchen mit dem Kakaobüchschen, der 
Zuckerdoſe und einer Kanne heißer (nicht gekochter) Milch Nun 
rührt ſich jeder ſeinen Kakao nach Geſchmack: zuerſt Zucker, 
Kakao und einen Teelöfel Milch verrühren, dann mit Milch auf⸗ 
füllen. Das iſt nur eine kleine, von jedem gern getane Mühe, 
die beſonders dem Hausherrn und Kindern Spaß macht, da ſie 
die Freude des „Kochens“ auch einmal genießen mägen und, wie 
gejagt, jeder ſeine Nüancierung — mal jo, mal jo — beraus⸗ 
finden und einhalten kann. r See N 

Es iſt durchaus nicht gleichgültig, ob unſere Oefen durch 
ein kurzes oder langes Ofenrohr mit dem Kamin verbunden 
ſind. Durch die übliche Art, das Rohr auf dem kürzeſten Wege 
in die Mauer zu führen, kommt etwa nur ein Drittel des ge⸗ 
ſamten Heizwertes für uns zur Wirkung; alles andere heizt den 
Kamin und die Luft über unſerem Dache. Lange Ofenrohre 
helfen Kohlen ſparen. Sie ſind vielleicht nicht gerade eine 
Zierde des Raumes. aber beſſer iſt doch ein molliges Stübchen 
als eine kalte Pracht. Außerdem kann man ja auch das Ofen⸗ 
rohr mit der gewöhnlichen Leimfarbe, wie man ſie für die 
Wände braucht, im Ton der Wand ſtreichen. Ein ſolcher An⸗ 
ſtrich iſt haltbar, billig, geruchlos und ſchön und löſt den Kon⸗ 
flitt zwiſchen ſchön und unpraktiſch in eitel Wohlgefallen auf. 

N Anni Weber. 


Mehr fiameradſchaft unter den Frauen! 

Im Vergleich mit ihren Großmüttern haben es die mo⸗ 
dernen Frauen herrlich weit gebracht. Sie haben einen eigenen. 
Beruf und können ſich ihr Leben ſelbſt geſtalten. Sie haben vie 
Möglichkeit, Miniſter und Aniverſitätsprofeſſor zu werden, wenn 
ſie dazu die Zähigkeit und Fähigkeit beſitzen. Faſt alle Wege 
ins Leben ſiehen ihnen offen. Viele minderwertige Eigenſchaſ⸗ 


ten, die die Folge ihrer früheren Erziehung waren, hat die 


Frau abgelegt. Ihren Körper ſtählt der Sport und das ſchwache 
Geſchlecht iſt deshalb auch in phyſiſcher Hinſicht — was immer 
als letztes Argument für die Minderwertigkeit der Frau galt 
— dem ſtarken ebenbürtig. 

Und doch gibt es eine Eigenſchaft, die die modernſten 
Frauen leider oft noch haben, die wie ein Inſekt im Bernſtein 
als Meberrejt der jahrtauſendelangen Erziehung in ihrem Be⸗ 
wußtſein geblieben iſt. 

Die meiſten Frauen ſehen unbewußt in ihrer Mitſchweſter 
noch immer nicht in erſter Linie den Menſchen, ſondern die Ge⸗ 
ſchlechtskonkurrentin, und ſtellen ſich in ihrem Verhalten auch 
entſprechend ein. Wir werden im allgemeinen beobachten 
können, daß die Frauen zum Beiſpiel bei der Erörterung einer 
Frage eher geneigt ſind, einem Manne zuzuſtimmen als einer 
Frau. Man hat das inſtinktive Gefühl, von einer Frau oft 
nicht als Kamerad mit gleichen Intereſſen und von gleicher Be⸗ 
deutung wie der Mann betrachtet zu werden. Ein Fluidunt 
der Geſchlechtsſeindſchaft ſcheint von ihr auszuſtrömen. Ich 
glaube, das jpürt jede Frau bei der andern, aber ſie ſelbſt be⸗ 
nimmt ſich der Mitſchweſter gegenüber trotzdem nicht beſſer. 
Viele arbeiten mit einem Manne viel lieber als mit einer 
Frau. Auch das Gefühl, hinter der eigenen Geſchlechtsgenoſſin 
zurückzuſtehen, ſcheint oft der Beweggrund für eine ſolche Hano⸗ 
lungsweiſe zu ſein. Der Neid, daß eine andre Frau es weiter 
gebracht hat als man ſelbſt, ſpielt dabei inöglicherweiſe eine 
Rolle. 

Dieſe Einſtellung, das ſeeliſche Erbe der früheren Erziehung, 
niſtet in irgendeinem verborgenen Winkel im Herzen der Frau, 
ohne ihr klar zum Vewußtſein zu kommen. Früher waren die 
Frauen Konkurrentinnen im Wettlauf um den Mann, denn 
Ehe war gleichbedeutend mit Verſorgung. In der Unſicherheit 
der heutigen Zeit wird es wohl wenige Frauen geben, die glau⸗ 
ben, daß mit dem Ehering ſchon ihre Exiſtenz geſichert ſei. Aber 
die alte Einſtellung der Mitſchweſter gegenüber iſt geblieben. 

Es iſt notwendig, daß ſich alle Frauen dieſes Fehlers in 
ihrer Handlungsweiſe bewußt werden und mit dieſer falſchen 
Einſtellung brechen. Nur wenn die Frauen auch untereinander 
einig ſind, wird es gelingen, auch jene Dinge zu beſeitigen, di⸗ 


et Frau nch nicht volle Gleic,serechtigung geben. Außerdem 
wäre es auch für die geſamte proletariſche Bewegung von Vor⸗ 
teil, denn je beſſer die einzelnen Teile harmonieren, um jo wehr 
gedeiht das Ganze. 0 

Es iſt wichtig, daß die Fran in ihrer Mitſchweſter vor allem 
den Menſchen und nicht die Konkurrentin ſieht. Sie darf nicht 


vorgeſſen, daß ſie ſich ſelbſt erniedrigt, wenn die Frau, nun weil 


ſie Frau iſt, nicht voll gewertet wird. Die Erkenntnis dieſer 
Totfache iſt notwendig, denn das Geheimnis, daß ein Mann ſich 
viel leichter durchſetzt als eine Frau, liegt zum Teil auch darin, 
daß ſie oſt einen doppelten Kampf zu führen hat: gegen das 
andre und gegen ihr eigenes Geſchlecht. 

Man kann die Verpachtung machen, daß Männer ſich viei 
beſſer vertragen als Frauen. Die echte Freundſchaft zwischen 
Männern, wo einer den andern verteidigt, einer für den andern 
einſteht, gibt es bei der holden Weiblichkeit faſt gar nicht. Es 
iſt bekannt, daß eine „beſte“ Freundin immer, das Schlechteſte 
über die andere zu erzählen weiß 

Die bequeme Ausrede, daß die Männer an vielen Anter⸗ 
drückungen der Frauen ſchuld ſeien, gilt hier nicht. Wären die 
Frauen einig und hätten ſie mehr Solidarität, dann wäre vieles 
anders. Sie haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie noch 
nicht io vollgewertet werden, weil fie ſich durch ihre unkamerad⸗ 
ſchaftliche Handlungsweiſe ins eigene Fleiſch ſchneiden. 

Gäbe es bei der Arbeiterſchaft ncht Solidarität, dann hätte 
ſie ſich nie etwas erkämpft. Das ſollten ſich die Frauen ſtets 
vor Augen halten und Kleinlichkeit und Engherzigkeit eben o 
von ſich weiſen, wie die Fiſchbeinkorſette. Dann werden fie eu 
jeder Hinſicht als Menſchen gewertet werden. 

Komeradſchaft iſt den Frauen ebenſo notwendig wie Soli⸗ 
darität dem Geſamtproletariat! Lizzi Rosler. 


Stimmbildung 
hei den alten Kulturvölkern 


Es iſt ganz eigentümlich, daß die berühmten italieniſchen 
Geſangmeiſter um 1700 ſo gut wie keine Aufzeichnungen 
hinterließen, welche Schulmethoden für den Geſangunter⸗ 
richt ſie in Anwendung brachten. Allen Theorien feindlich 
gegenüberſtehend, ſcheinen ſie ihre Lehren nur praltiſch ge⸗ 
übt zu haben, wobei ihnen der Begriff „Aeſthetik“ leerer 
Schall war. Denn alle Schüler mußten, ehevor ſie ſingen 
lernten, zuerſt ordentlich — brüllen, ſchnarchen und grunzen 
lönnen. Derartige „innengymnaſtiſche“ Uebungen ſollten 
die Erweckung von Innenklängen bezwecken. Arnim, der 
Wiederentdecker des ſogenanten Stauprinzips, baut, ſtreng 
genommen, ſeine Lehre auf dieſes altitalieniſche Training 
mit dem Nutzeffekt auf, daß ſelbſt unter den ſchlechteſten 
ſtimmlichen Vorausſetzungen ein vorzüglicher Sängertyp 
herangebildet werden kann. Die Anſtauung der Luft in 
der Bruſt wurde in Uebereinſtimmung mit den Aerzten 


ſchon in den Gymnaſien des Altertums planmäßig 
geübt. Derlei Uebungen galten als bewährtes Heilmittel 


gegen eine Reihe von Krankheiten, insbeſondere bei Magen⸗ 
leiden, bei Kopfſchmerz und Stottern. Die Muskeln des 
Bruſtkorbes wurden geſpannt, gleichzeitig Bauchmuskeln 
und Zwerchfell entſpannt, um Exkremente zu entfernen. 
Spannung und Entſpannung der Muskeln in wechſelnder 
Folge waren beſtimmt. die Tätigkeit der Eingeweide anzu⸗ 
regen. Um den Zweck raſcher zu erreichen, wurden Bruſt 
und Bauch mit Leinenſtreifen feſt umſchnürt, wodurch großer 
Aufwand von Atemdruckkraft erforderlich war, die künſt⸗ 
lichen Hinderniſſe zu überwinden. Wie Ge i 
berichten, vermochten die erſten Athleten un 
die Binden durch Atemſtauung zu ſprengen. Die Bildhauer 
des Altertums pflegten nur männliche Modelle mit kräftig 
durchgearbeiteter Bauchmuskulatur zu benützen. Ariſtoteles 
lehrte: „Das Anhalten des Atems ſchafft Stimme und 
Kraft“. Die Mütter, welche das Weinen und das Herum⸗ 
balgen der Kinder zu verhindern ſuchten, erhielten gar 
ſtreuge Strafpredigten. Aurelianus, Celſius und Cicero 
loben das weitausladende breite Lachen als vorzügliche 
Stimmübung und betonen, daß Lachen wie ſchweres Seufzen 
und Stöhnen die Eingeweide des Kopfes und der Bruſt er⸗ 
ſchüttere, wodurch der ganze Stimmapparat eine Lockerung 
erfahre und er deshalb wie ein vollkommenes Inſtrument 
in Gebrauch genommen werden könne. Schon die Kinder 
würden dazu angeleitet, die Luft mit aufgeblaſenen Backen 
möglichſt lange anzuhalten und fie dann langſam entweichen 
zu laſſen. Jedenfalls waren dieſe gewiß ſehr primitiven 
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RESTAURANT 1. EIG. 


Allen Genossen, Freunden, Bekannten und Gönnern 
zur gefälligen Kenntnis, daß ich die Bewirtschaf- 
tung des Restaurants mit Küche übernommen habe. 


Für gut gepilegte Biere, Schnäpse und Liköre, 
sowie einen kräftigen Frühstücks-, Mittags- und 
Abendtisch bei mäßigen Preisen werde ich stets 
Um gütigen Zuspruch bitten 


AUGUST DITTMER ROBERT FAHRENBRUCH 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Uebungen der Weitung und Löſung dazu angetan, Kopf⸗ 
reſonanzen zu erzeugen. Sind die Organe, welche zur 
Luftdruckregelung erforderlich ſind, durch Uebung ſo elaſtiſch 
geworden baß Nie ſicher zu arbeiten vermögen, dann erſt 
ind die Stimmfehler beſeitigt und Vorbedingungen für die 
Tonbildung geſchaffen. Den Fehlern der Atmung der 
Kehlkopftätigkeit und denen des Anſatzes ſucht man auf alle 
möglichen Methoden beizukommen, was ſich inſolauge als 
Mühe ohne Zweck erweilt, als nicht ſämtliche in Betracht 
kommenden Organe in richtiger Atmung zuſammenzuarbei⸗ 
ten vermögen. P. M. 


Kattowitz — Welle 408.7 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,05: Schallplatten. 
16,55: Engliſch. 17,35: Operette „Lalka“. 20,15: Sym⸗ 
phoniekonzert. 23: Vortrag. 5 


Warſchau — Welle 1411.8 AN 

Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 16,55: 
Engliſch. 17,10: Vortrag. 17,35: Operette 2Lalka“. 18,50: 
Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. 22,50: Tanzmuſik. 


Breslau Welle 325. 
15,25: Stunde der Frau. 15,50: Das 
16,05: Konzert. 16,35: Unterhaltungs⸗ 


Hleiwitz Welle 252. 
Freitag, 8. Januar. 
Buch des Tages. 


muſik. 17,40: Landw. Preisbericht; anſchl.: Stunde der 
Muſik. 18,05: Das wird Sie intereſſieren! 18,30: 


Wandlungen des Goethebildniſſes. 19: Wetter; anſchl.: 
Abendmuſik. 19,35: Blick in die Zeit. 20: Konzert. 
21,10: Abendberichte. 21,20: Schattenſeite. 22,20: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: 
Zehn Minuten Eſperanto. 22,45: Probleme des heutigen 


Fußballſportes. 23: Die tönende Wochenſchau. 23,10: 
Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 
Berſammlungskalender 
D. S. A. P. 
Friedenshütte. Am Sonnabend, den 9. Januar 1932, nach⸗ 


mittags 4 Uhr, findet im Hättengaſthaus 1 (Vereinszimmer!, 
eine Verſammlung der D. S. A. P. und der „Freien Gewerk⸗ 
ſchaften“ ſtatt. Als Referent erſcheint der Genoſſe Sejmabge⸗ 
ordneter Dr. Glüdsmann, aus Bielitz. Alle freien Gewerk⸗ 
ſchaftler der freien Bewegung, ſowie Parteigenoſſen haben zu 
erſcheinen. 5 

Brzezie. Am Sonntag, den 10 Januar, vormittags 11 Uhr, 
findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Parleigenoſſen it erwünſcht. Res 
ferent Genoſſe Matzke. 

Chropaczow. Am Sonntag, den 10. Januar 1932, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Scheliga, unſere dies⸗ 
jährige Generalveſammlung ſtatt. Der Occhtigkeit wegen, iſt 
es Pflicht eines jeden Paxteigenoſſen, zu der Vorſammlung zu 
erſcheinen. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 

Ober⸗Lazisl. Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 


2 Uhr, findet bei M eine Mitgliederverſammlung der D. 
Ei und er fahrt Alt: e Spree ente! 


S. A. P. der „Arbeiterw 0 3 rente: 
erſcheinen die Genoſſin Martha Janta und Genoſſe 
Rai wa. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 

Donnerstag: Nach Bedarf. 

Freitag: Singen. 

Sonnabend: S. B. G. (Jungſoz.) 

Sonntag: Heimabend, 

Betr. Generalverſammlung. Die Mitglieder der Jugend 
und der S B. G. (Jungſoz.) werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Zutritt zur Generalverſammlung nur gegen Vorzeigung 
der Jugend⸗, bezw. Parteimitgliedskarte, geſtattet iſt. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Durch die Kolporteure ſind den einzelnen Vorſitzenden die 
ſtatiſtiſchen Fragebogen zugegangen. Da von der rechtzeitigen 
Rückſendung derſelben viel abhängig iſt, bitten wir, dies nicht 


a . — 


Krippen, d 
Burgen, Zeitungen 
Mühlen, Bahnhöſe 


ſtets zu haben in der 
Kattowitzer Buchdruckerei 


Draktiziere wieder 


Dr. Kur 
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Kattowiizer Buhiradierc, 


auf die lange Bank zu ſchieben, ſondern dieſe bis ſpäleſtens 
Montag, den 11. Januar, an die Adreſſe des Bundes⸗ 
vorſitzenden E. Groll zu retournieren. 

Wir weiſen außerdem darauf hin, daß am Sonntag, den 31. 
Januar, die Generalverſammlung des Arbeiter⸗ 
Sängerbundes ſtattfindet. Wir bitten, für dieſen Tag 
leine Veranſtaltungen anzufetzen. 

Es beſteht über den Chorführer⸗Kurſus zum Teil eine irrige 
Aufſfaſſung. Derſelbe wird fortlaufend, bis auf Widerrruf, jeden 
Sonntag⸗Vormittag im Zentralhetel fortgeſetzt. Beginn 10 Uhr 

Da der Meldeſchluß für die Teilnahme an der Sänger⸗ 
fahrt nach Budapeſt nunmehr heranrückt, werden die Vere ene 
aufgefordert, die Zahl der Intereſſenten gleichfalls bis Mon⸗ 
tag, den 11. d. Mts., dem Bundesvorſitzenden. angeben zu wollen. 

Wir bitten, im Intereſſe einer reibungsloſen Abwicklung der 
Bundesgeſchäfte, um ſtrikteſte Befolgung der obigen Weiſungen. 

E. Groll. 


Freie Sänger. 
Sonntag, den 10. Jannar 1952, abends 7 Uhr, 
Alle Mitglieder ind 


Kattowig. 
Generalverſammlung, Zentralhotel⸗Saal. 
verpflichtet, pünktlich zu erſcheinen. 

Bigmarckhütte. (Volkschor Freiheit.) Die nächſte 
Geſangprobe findet am Donnerstag, den 7. d. Mts. abends 
7 Uhr, im belannten Lokale ſtatt. um vollzühliges Erſcheinen 
wird erſucht. 

Königshütte. (Achtung, Voltschor „Vorwärts!) 
Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 315 Uhr, findet im 
Vereinszimmer unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erw ünſcht. 

Emauuelsſegen. Die Mitglieder des „ÜAthmann⸗Chores“ 
werden erſucht, ſofort die Mitgliedsbücher an den Schriftführer 
abzugeben. Die Kontroll⸗Kommiſſiou. 

Nikolai. Am Freitag, den 8 Januar, um 7%½ Uhr abends, 
findet, die nächſte Uebungsſtunde des Arbeitergeſangvereins 
Freie Särger 'in der deulſchen Privalſchule, ſtatt. um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen wird erſuchl. 


Freier Schach⸗Vund. Das Bundesturnier iſt bis zum 10. 1. 
einſchließlich, verlängert worden. Die Nachzügler können bis zu 
dieſen Tage ihre Partien beenden. Die Mitglieder der Preis⸗ 
Kommiſſion werden gebeten, am Montag, 6 Uhr nachmittags, 
ſich im Zentalhotel einzufinden. ö 

Kattowitz. (Skiſektion des T. V. „Die Nat ir: 
freunde“.) Am Sonnabend, den 9. Januar, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Anſchließend daran, gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein mit Tanz. Am regen Beſuch der Verſammlung wird ge⸗ 
beten. Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß gelb⸗ 
P. Z. N.⸗Ausweiſe noch abzuholen ſind. 

Kattowitz. (Arbeiter⸗Schach⸗ Verein.) Am 
tag, den 10. Januar, um 10 Uhr vormittags, findet im Spule 
des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Da win: 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht jedes 
Einzelnen, zu erſcheinen. 2 

Königshütte. [Freier Schachbund.) Die diesjährige 
Generalverſammlung findet am Sonntag, den 10. Januar, vor⸗ 
mittags 914 Uhr, im Vereinszimmer des Volkshanſes itakt. 
N wegen, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder not⸗ 
wendig. 5 as, WW 
— EN om 
Sonntag, den 10. Januar 1932, nachmittags 3 Uhr, findet un 
Gaſthaus Goj, die Generalverſammlung ſtatt (Vorſtandswahl). 
Es iſt Pflicht aller Kameraden, zu erſcheinen. 

Geologiſche Vereinigung Oberſchleſiens. Jahresverſammlung 
Sountag, den 10. Januar 1932, 16 Uhr (4 Uhr nachm.), in 
Beuthen OS., Stadtkeller, Handelshof, Dyngoſtraße. 4 Uhr: 
Vortrag: Prof. Eiſenreich: Geologie und Sagen vom Paradies. 
41% Uhr: Arbeitsſitzung: Geologiſche Fragen in Oberſchleſien: 
Kulm, Diluvium um. 5%. Uhr: Geſchäftliches: a) Jahresbe⸗ 
richt, Kaſſenbericht, Neuwahlen. b) Arbeitsplan für das neue 
Jahr. c) Anfragen und Anxegungen. 


Sonn⸗ 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mata 

Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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